ſterung hervorzurufen, welcher Napoleon I. endlich unterlag. 
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Expedition: Herrenſtraße M 20. 
Außerdem übernehmen alle Poſt⸗Anſtalten 
Beſtellungen auf die Zeitung, welche an fünf 
Tagen zweimal, Sonntag und Montag einmal 


erſcheint. 
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Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börje vom 1. September, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
4 Uhr 15 Min.) Staatsſchuldſcheine 84. Prämien⸗Anleihe 116%. Neueſte 
Anleihe 103%. Schleſ. Bank⸗Verein 76% B. Comm.⸗Antheile 9544. Köln 
Minden 127. Freiburger 86. Oberſchleſiſche Lit. A, 114. berſchleſ. 
Litt. B. 109 B. Wilhelmsbahn 39. Rheiniſche Aktien 82. Darmſtädter 
77. Deſſauer Bank⸗Aktien 23%. Defterr. Kreditaktien 89%. Oeſterr. Nat. 
Anleihe 66%. Wien 2 Monate 83%. Mecklenburger 48%. Neiſſe⸗Brieger 
—, Friedrich⸗Wilhelms⸗ Nordbahn 48%. Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 
145% Tarnowitzer 37 B. — Aktien feſter. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Trieſt, 29. Auguſt. Die hier aus Mittelitalien einlaufenden Nachrichten 
ſtimmen faſt durchweg darin überein, daß bei den Wahlen, welche dort behufs 
der Beſchickung der verſchiedenen revolutionären Nationalverſammlungen vor⸗ 
genommen wurden, es an dem Geiſte der Unbefangenheit und Aufrichtigkeit 
ſehr gebrach. Während in Modena von der Geſammtzahl der Wahlberechtig⸗ 
ten nur etwa 7 Prozent ſich betheiligten, ſollen die ſraberen Wahlen zur revo 
lutionären Municipalität in Parma unter der wert des piemonteſiſchen 
Militärs vollzogen worden fein, und man verſichert u. A, daß piemonteſiſche 
Kommiſſare von einer Eskorte begleitet, von Haus zu Haus gingen und die 
Wähler in mitgebrachte Regifter Namen und Votum einſchreiben ließen. So 
wie ſchon vor längerer Zeit der „Courrier des Alpes“ u. m. a. konſervative 
—.— iſt in Piemont nunmehr auch der „Indipendente d'Aoſta“ verboten 
worden. 

Trieſt, 31. August. Die öſterreichiſche Brigg „Splendido“, Kapitän Viſin, 
iſt geſtern nach 8 jähriger Reiſe in fernen Meeren hier eingelaufen. 
Nom, 23. Auguſt. Kardinal Falconiere Mellini, Erzbiſchof von Ravenna, 
iſt geſtorben. Die Stadt Norcia, in der Delegation von Spoleto gelegen, iſt 
geſtern vom Erdbeben gänzlich zerſtört worden. Zweihundert Bewohner wur⸗ 
den verſchüttet, 9000 Perſonen, theils der Stadt ſelbſt, theils der Umgebung 
angehörend, kampiren im Freien. 

— d ; . — — — REIFE. 

Inßalts-Aeberſicht. 

Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 

Die deutſchen Einheitsbeſtrebungen. 

Dreußen. Berlin. (Der Frieden von Villafranca.) 

Deutſchland. 
(Dr. Lüft. Das Civiluniformweſen.) (Preßprozeß.) 

Oeſterreich. Wien. (Gemeindegeſetz. Die Preſſe und die wiener „Preſſe“. 
Die Südbahn.) Ueber die Eroberung der gezogenen franzöſiſchen Kanone. 

Frankreich. Paris. (Furcht vor den Deputirten.) (Das Schreiben des 
Grafen d'Hauſſonville.) 

Großbritannien. London. (Geheime 3 

* Friedrich der Große und Voltaire. — Natur: und Völkerkunde. — 

eater. 


Propinzial⸗Zeitung. Breslau. (Tagesbericht.) (Polizeiliche Nachrichten.) 


Correſpondenzen aus Görlitz, Löwenberg, Reichenbach, Oels, Brieg, 
Kieferſtädtel, Ratibor, Naſſiedel. — Notizen. 
andel 1c. Vom Geld⸗ und Produktenmarkte. 
ſenbahn⸗Zeitung. 
Mannigfaltiges. 
Inhalts-UMeßerſicht zu Ar. 406 (geſtriges Mittagbt.). 
Preußen. Berlin. (Amtliches. Hof⸗ und Perſonal⸗ Nachrichten.) (Eifen: 
bahn⸗Anleihen.) (Der Prozeß gegen die Spree⸗Piraten.) 
Deutſchland. Kaſſel. (Die Verhaftung des Herrn Geeh.) Schwerin. (Die 


Cholera.) 
Oeſterreich. Wien. (Ueber die neue Anleihe.) 
talien, Aleſſandria. Novara. Modena. Florenz. Neapel. 
ankreich. Paris. (Imperialiſtiſche Abgötterei.) 
roßbritannien. London. (Gut und grob.) 
Aſien. Ind ien. (India⸗Müde.) 


Telegraphiſche Courſe, Börſen⸗ Nachrichten und Productenmarkt. 
Die deutſchen einm 


Daß die deutſche Bewegung der Gegenwart keine gemachte, noch 
willkührliche iſt, zeigt am beſten ein Rückblick auf die Vergangenheit. 


Seit länger als vierzig Jahren haben die deutſchen Vöoͤlkerſtaͤmme zum 


Theil im Einklange mit den Fürſten, zum Theil ohne, ja ſelbſt gegen 
dieſelben die verſchiedenſten Verſuche gemacht, um dem Drange nach 
Einheit, der nicht blos im deutſchen, ſondern naturgemäß in jedem 
durch gemeinſame Sprache, Geſchichte und Sitte verbundenen Volke 
liegt, Erfüllung zu verſchaffen. Dieſes Streben war durch den Druck, 
welchen Napoleon I. auf Deutſchland ausübte, fo mächtig geworden, 
daß das Verſprechen, Deutſchland zu einem Einheitsſtaate umzugeſtalten, 
eins der kräftigſten Motive wurde, um im deutſchen Volke jene IR 

tele 
Lehre vor Allem ſollte uns in der jetzigen Zeit gerade nicht verloren 
gehen; eine Idee, welche ſolche Thaten hervorzubringen vermag, wie ſie 
die Freiheitskriege der Jahre 1813—15 aufzeigen, muß wohl in einem 
Volke tiefe Wurzeln geſchlagen haben und die Berechtigung in ſich tra⸗ 
gen, zur Verwirklichung zu gelangen. Der Partikularismus war ſchon 
damals gerichtet; Deutſchland war nicht weniger durch die franzöſiſchen 
Waffen, als durch das Streben einzelner ſeiner Fürſten nach einer mit 
dem Ganzen unverträglichen Souveränetät beſiegt worden, und wie das 
Ausland die Macht jener Idee richtig auffaßte, bewies der ruſſiſche 
Feldherr Kutuſow durch jene kaliſcher Proclamation, welche als Zweck 
des Krieges „die Herſtellung eines von fremder Macht unabhängigen 
einigen Deutſchlands“ verkündete und alle Deutſchen aufforderte, „die 
Fürſten, die Edlen und die Männer des Volkes, dieſem gro⸗ 
ßen Zwecke die Hand zu bieten.“ Noch kräftiger, entſchiedener und 
deutlicher ſprachen die preußiſchen Proclamationen: die Einheit 
Deutſchlands war die Fahne, unter welcher ſich die Freiheitskämpfer 
ſammelten. 

Nach Beſeitigung der Gefahr mußte dieſer im Volke lebendig ge⸗ 
wordenen Idee Rechnung getragen werden, und die Verhandlungen des 
wiener Congreſſes beweiſen zur Genüge, wie vor Allem die preußi⸗ 
ſchen Staatsmänner es waren, welche auf die Errichtung eines ein⸗ 
heitlichen Bundesſtaates drangen; es war ihnen jedoch unmöglich, die 
Souveränetäts⸗Gelüſte der früheren Rheinbundſtaaten zu überwinden. 
Ehe dieſe ein Titelchen ihrer Souveränetät, mit welcher ſie Napoleon 
natürlich in ſeinem eigenen Intereſſe beſchenkt hatte, zum Opfer brach⸗ 
ten, mochte Deutſchland immerhin noch einmal die Beute des Auslan⸗ 
Die deutſche Bundesakte, das klägliche Reſultat dieſer 


angen Bergthungen. bat! genommen. keinen andern Zweck, gls 
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Frankfurt. (Die holſteiniſche Angelegenheit.) Dar mſtadt. 3 


dieſe Einzelſouveränetät mit äußerſter Sorgfalt vor jedem Angriffe zu 
ſchützen, d. h. die Zerriſſenheit Deutſchlands für alle Zukunft zu pro- 
clamiren, und es iſt ihr dies in der That bis auf den heutigen Tag 
vollſtändig gelungen. In neuerer Zeit iſt über die ſchwerfälligen For⸗ 
men der Bundesverfaſſung, über die merkwürdige Art und Weiſe der 
Abſtimmungen, über das Einholen von Suftructionen, über das dadurch 
bedingte Hinausſchieben aller wichtigen Beſchlüſſe, ſo viel geſchrieben 
worden, daß wir uns füglich jedes Wortes darüber enthalten können. 
Ganz bezeichnend aber für dieſe verrotteten Reichstagsformen, unter de: 
nen jegliches Leben erſtarren muß, und zugleich ſprechend für alle Fälle 
iſt der Beſchluß, zu welchem ſich neuerdings der Bundestag — nein, 
nicht einmal dieſer, ſondern zunächſt der „Ausſchuß“ in der holſtein'ſchen 
Angelegenheit ermannt hat. Dreizehn Jahre nun, ſeit dem Jahre 1846, 
ſeit dem „offenen Brieſe“ des Königs von Dänemark kämpft ein deut⸗ 
ſcher Volksſtamm für ſeine von aller Welt garantirten Rechte und für 
ſeine Nationalität, und jetzt faßt der Ausſchuß des Bundestages den 
Beſchluß, der wohl werth iſt, in ein ehernes, der Schwäche Deutſch⸗ 
lands errichtetes Monument eingegraben zu werden, den Beſchluß: „in 
vertraulicher Weiſe den Geſandten für Holſtein und Lauenburg zum 
Vermittler des Ausdrucks der Erwartung zu machen, daß 
ſeine Regierung im Stande ſein werde, alsbald nach der Wieder⸗ 
aufnahme der Bundestagsſitzungen diejenigen Eröffnungen hierher 
gelangen zu laſſen, welche dieſſeits als Unterlage für ein 
Urtheil dienen könnten, ob und inwiefern auf dem eingeſchlagenen 
Wege ein erſprießliches Reſultat gehofft werden dürfte.“ 
Der däniſche Geſandte hat die Großmuth gehabt, ſolche Eroͤffnungen 
„in Ausſicht“ zu ſtellen, und damit — ſetzen die Berichterſtatter 
naiv genug hinzu — „iſt die Sache bis auf weiteres erledigt.“ Die 
boshafteſte und gehäſſigſte Feder könnte die Thätigkeit des Bundestages 
nicht beſſer ſchildern, als es ſein Ausſchuß durch dieſen Beſchluß gethan 
hat. Holſtein hat — wie wir unſern Kindern ſagen — „das Warten 
elernt.“ (S. indeß die unten folgenden Artikel Berlin und Frankfurt.) 

Dieſe auf dem wiener Congreſſe beliebte Organiſation des Bundes⸗ 
tages rief ſchon damals die Oppoſition hervor, insbeſondere war es die 
gebildete Jugend auf den Univerfitäten, welche aus dem Kampfe zurück⸗ 
gekehrt, für eine große, das ganze Nationalweſen umfaſſende Staats⸗ 
form ſchwärmte — ſchwärmte, ſagen wir, denn allerdings lag in die⸗ 
ſen Beſtrebungen viel Unklares und Unverſtandenes, das zum Glück 
nicht in den eigentlichen Kern der Nation eindrang; insbeſondere ſpukte 
in den Köpfen die Wiedererrichtung des von der Geſchichte abgethanen 
mittelalterlichen Kaiſerthums. Die Unterſuchungen gegen die demago: 
giſchen Umtriebe halfen Metternich, die Einheit Deutſchlands in 
ſeiner Weiſe zu conſtruiren, d. h. den Bundestag zum Fußſchemel 
der öſterreichiſchen Uebermacht in Deutſchland zu benutzen und zu die⸗ 
ſem Zweck alle Beſtrebungen nach freieren Staatsformen in den Einzel⸗ 
ſtaaten mit Gewalt zu unterdrücken. Vom Anfange der zwanziger 
Jahre war der Bundestag nichts weiter als das oberſte Polizeiminiſte⸗ 
rium für Deutſchland, und er vollendete dieſe Aufgabe ſo gut, daß ein 
Napoleon die deutſche Nation gerade wieder ſo gedrückt und mundtodt, 
fo philiſterhaft und kleinſtaatlich gefunden haben würde, wie im An⸗ 
fange dieſes Jahrhunderts. Nicht einmal zu den materiellen Verbeſſe⸗ 
rungen, welche die Bundesakte dem deutſchen Volke verheißen hatte, 
vermochte ſich die Bundesverſammlung zu erheben, aus allerdings be⸗ 
gründeter Furcht, daß dieſe materielle Einheit auch die politiſche mit 
der Zeit herbeiführen mußte. Preußen ergriff endlich, unbekümmert 
um alle Warnungen und Angriffe, die Initiative und zeigte durch 
Errichtung des Zollvereins den Weg, den eigentlich der Bundestag 
hätte gehen ſollen. Ueberhaupt war Preußen ſelbſt in dieſer Zeit der 
deutſchen Reaction derjenige Staat, auf welchen die deutſchen Patrioten 
mit Hoffnung blickten, und wenn es eine Zeit lang ſeiner Aufgabe 
untreu zu werden ſchien, ſo hatte das in der vorherrſchenden Macht 
des Metternichſchen Syſtems ſeinen Grund, ſo wie in den eingebil⸗ 
deten, durch dieſes Syſtem mit Bewußtſein vergrößerten Gefahren vor 
revolutionären Beſtrebungen, mit welchen man öſterreichiſcherſeits die 
21 Forderungen der deutſchen Nation abſichtlich zu verwechſeln 
wußte. 

Mit dem Jahre 1840, mit dem Regierungsantritte des jetzigen 
Königs, erwachte auch im preußiſchen Volke ein regeres Leben, das zu: 
zunächſt allerdings in Erreichung freierer Formen im Innern feinen 
Ausdruck fand, dann aber auch auf das übrige Deutſchland einen vor⸗ 
theilhaften Einfluß ausübte. Der Koͤnig ſelbſt erkannte das; die ſpäter 
veröffentlichten Verhandlungen des deutſchen Bundestages aber bewei⸗ 
ſen, wie alle ſeine Bemühungen für eine neue, der Zeit angemeſſenere 
Organiſation des Bundes eines Theils an den ſtarren durch die Bun⸗ 
desakte garantirten Formen, andern Theils an dem Widerspruch Oeſter⸗ 
reichs und der mit ihm verbundenen Staaten ſcheiterten. Seit dieſer 
Zeit begannen die Anträge beſonders in den ſüddeutſchen Kammern auf 
eine Vertretung des deutſchen Volkes am Sitze des Bundestages — 
Anträge, in denen ih das Bewußtſein ausſprach, daß die Völkerſtämme, 
wenn ſie nur erſt die Berechtigung dazu hätten, eher die Einheit 
Deutſchlands herbeiführen und die nothwendigen Opfer der Einzelſouve⸗ 
ränetät bringen würden, als die Kabinete. Das Jahr 1848 vereinigte 
dieſe Anträge der einzelnen Staaten in einen Antrag der geſammten 
deutſchen Nation; vorher aber, ſchon lange vor der revolutionären Be⸗ 
wegung, hatte Preußen auf die gebieteriſche Nothwendigkeit einer Um⸗ 
geſtaltung des Bundes hingewieſen. Warum das deutſche Parlament 
ſeine Aufgabe nicht erfüllen konnte und inwiefern ſich die jetzige Bewe⸗ 
gung von der damaligen und den früheren unterſcheidet, wollen wir 
in einem zweiten Artikel auseinanderſetzen. 5 


Preußen 
9 Berlin, 31. Auguſt. [Der Friede von Billafranca] 
ſcheint zu den Früchten zu gehören, welche nicht zur Reife kommen, 
weil ſie künſtlich gezeitigt worden ſind. Es ſteht feſt, daß die in Zürich 
verſammelten Diplomaten das Friedenswerk noch kaum um eine Spanne 


eiter gelöxde. Wachen and 


baben, als 8 ma vo ach noch Im 


mer an die „Vorſchwellen“ des Friedens gefeſſelt, welche die Grund⸗ 
lage ihres Baues bilden ſollen, find fie ſelbſt noch darüber in Zweifel, 
ob es überhaupt möglich ſein wird, die Präliminarien von Villafranca 
ſämmtlich in definitive Friedensbedingungen umzuwandeln und in Aus⸗ 
führung zu bringen. Der Gang der Dinge in den mittelitalkegziſchen 
Herzogthümern ſetzt ſich immer mehr in Widerſpruch mit den Verab⸗ 
redungen der beiden Kaiſer, und es gilt in politiſchen Kreiſen 
für gewiß, daß England die Anſchlußbewegung an Pie⸗ 
mont begünſtigt. Wenn daher Oeſterreich der Einberufung eines 
europäiſchen Kongreſſes widerſtrebt, fo mag dabei die doppelte Rück⸗ 
ſicht maßgebend ſein, daß es gar nicht begierig iſt, die Abtretung der 
Lombardei durch eine feierliche Sanktion bekräftigt zu ſehen und von 
der Mitwirkung der übrigen Großmächte unter den gegenwärtigen Ver⸗ 
hältniſſen eher eine Ermuthigung als eine Beſchränkung der piemonte⸗ 
ſiſchen Anſprüche zu gewärtigen hat. England und auch Rußland find 
für eine Machterweiterung des norditaliſchen Königreichs, weil nur ein 
ſtarkes Sardinien im Stande ſein würde, gleichzeitig der Feindſchaft 
Oeſterreichs die Stirn zu bieten und ſich von dem einfeitigen Protekto⸗ 
rate Frankreichs frei zu machen. Aus denſelben Gründen mag es 
vielleicht Napoleon am Herzen liegen, die Reſtauration der früheren 
Souveräne, den Vereinbarungen von Villafranca gemäß, in gütlicher 
Weiſe zu bewirken. Zu einer Anwendung von Zwangsmaßregeln kann 
er jedoch weder ſelbſt die Hand bieten, noch auch nur ſeine Zuſtim⸗ 
mung geben. Man darf ſich nicht verhehlen, daß in der Angelegenheit 
der mittelitalieniſchen Staaten Stoff genug zur Anfachung eines neuen ita⸗ 
lieniſchen Krieges liegt, wenn einer der beiden Hauptkontrahenten Nei⸗ 
gung haben ſollte, das Glücksſpiel der Waffen weiter zu verſuchen. — 
Es erfüllt ſchon mit einiger Befriedigung, wenn man erfährt, daß die 
holſteiniſche Angelegenheit noch nicht ganz dem Todesſchlafe verfal⸗ 
len iſt. Der Antrag Hannovers auf ein Excitatorium hat die deut⸗ 
ſchen Lebensgeiſter wieder ein Wenig angeregt So viel man bört, iſt 
die Stimmung des holſteiniſchen Ausſchuſſes dem Antrag günſtig und 
es bleibt nur zu wünſchen, daß der Bund für ſeine Mahnung eine 
Form wähle, welche ſeinem Schritte einen gewiſſen Nachdruck und Ein⸗ 
druck ſichere. Vor Allem iſt das volle Zuſammenwirken Preußens und 
Oeſterreichs unerläßliche Vorbedingung jedes wirklichen Erfolges. 


Deut ſchlan d. 

Frankfurt a M., 29. Auguſt. [Die holſteinſche Ange⸗ 
legenheit.] Die Behaupiung des kopenhagener Blattes „Fädrelan⸗ 
det“, der von Hannover kurz vor der Suſpendirung der Bundestagsſitzun⸗ 
gen gemachte Vorchlag, in der holſtein⸗lauenburgiſchen Verfaſſungsan⸗ 
gelegenheit ein Excitatorium an das däniſche Kabinet gelangen zu lafs 
ſen, ſei ohne Unterſtützung geblieben, wird ſchon durch die Thatſache 
entkräftet, daß der betreffende Ausſchuß der Bundesverſammlung auf 
dieſen Antrag eingegangen iſt und an Oeſterreich und Preußen, als an 
die Mandatare des deutſchen Bundes in der holſteiniſchen Angelegen⸗ 
heit, das Erſuchen gerichtet hat, über die Intentionen Dänemarks be⸗ 
züglich der letzten Beſchlüſſe des holſteiniſchen Landtages beſtimmte Er: 
kundigungen einziehen zu wollen. Die Erhebung einer dahin zielenden 
Anfrage in Kopenhagen dürfte wohl von dem däniſchen Kabinet nicht 
unbeachtet gelaſſen werden; und von der Antwort, welche daſſelbe 
ertheilen wird, hängt es dann ab, welche weiteren Schritte und 
Maßnahmen bei dem deutſchen Bunde werden beantragt wer⸗ 
den. Wenn es auch richtig iſt, daß Oeſterreich und Preußen bis 
jetzt noch keine Anfrage in Kopenhagen haben ſtellen laſſen, ſo iſt es 
doch gutem Vernehmen nach gegründet, daß die Kabinette von Wien 
und Berlin gegenwärtig in Erörterungen über die Weiſungen eingetre⸗ 
ten find, welche fie ihren am däniſchen Hofe beglaubigten Geſandten 
behufs eines gemeinſamen Vorgehens ertheilen würden. (L. Z.) 

Darmſtadt, 29. Auguſt. [Dr. Lüft. Das Cioiluni⸗ 
formweſen.] Es war in öffentlichen Blättern ſchon mehrfach von 
der Weigerung die Rede, welche der hieſige erſte katholiſche Pfarrer, 
Domkapitular und Geheime Oberſtudienrath Dr. Lüft dem Wunſche 
des hieſigen franzoͤſiſchen Geſandten, daß zur Feier des diesjährigen 
15. Auguſt (Napoleonstages) in hieſiger katholiſcher Kirche eine Meſſe 
geleſen werde, entgegenſetzte und feſt hielt. Es wurde regelmäßig des 
Charakters des Dr. Lüft mit Anerkennung dabei gedacht. Bei der 
Bedeutung aber, welche namentlich eine ſolche Handlung durch die 
Perſon des Handelnden erhält, erſcheint doch noch eine kleine Nachleſe 
an ihrem Platze. Herr Lüft, 1801 geboren, wurde nach vollendeten 
Studien Prieſter und Lehrer der Exegeſe am biſchöflichen Seminar in 
Mainz, dann katholiſcher Stadtpfarrer und Dekan zu Gießen; 1835 
wurde er Mitglied des Oberſchulraths und kam im nämlichen Jahre 
als erſter katholiſcher Stadtpfarrer nach Darmſtadt. Seit 1839 ift 
ihm zugleich das katholiſche Dekanat Darmſtadt übertragen. Mitglied 
des neu gebildeten Oberſtudienraths, erhielt er 1857 den Titel eines 
Geheimen Oberſtudienraths und wurde um die nämliche Zeit Dom⸗ 
Kapitular: Beweiſe der Neigung und des Vertrauens, welche zu⸗ 
gleich die Staatsregierung und der Biſchof von Mainz ihm widmen 
und womit die öffentliche Meinung Hand in Hand geht. Verträglich 
im Dienſte, voll der edelſten Humanität auch gegegen Nichtkatholiken, 
fleundlich und doch feſt, hat er ſich in feinem nach der Kirche und 
Schule ausgehenden bedeutenden und bedeutſamen Wirkungskreis nur 
Freunde und Verehrer ſeines Charakters, ſeiner Thätigkeit und ſeines 
geiſtigen Werths erworben. 1834 gab er mit Kuhn, Locherer und 
Staudenmaier „Jahrbücher für Theologie und chriſtliche Philoſophie“, 
1. und 2. Band heraus. — Das Civiluniformweſen, welches ſeit dem 
Jahre 1852 im Großherzogthume Heſſen in einer Blüthe ſteht wie 
vielleicht ſonſt nirgends in Deutſchland, hat im Intereſſe der Bequem⸗ 


= [lichkeit der durch daſſelbe bedachten Civildiener in ihren vier Klaſſen 


und mit ihren verſchiedenen Abtheilungen, ſo wie mit ihrem Orange⸗ 
gelb, Lichteblau, Schwarz und Carmoiſinroth auf Kragen und Aermel⸗ 
Aufſchlägen, mehrmals ſchon Lockerungen erfahren. Man griff wieder 
nach dem leichtern, offenen Civilrock, den leichtern Beinkleidern, man 
ließ die weißen waſchledernen Handſchuhe 
in einer ce. fteber 


wenn man in bie Kanzlei ich verfügte, 


aus und den Degen zu Haufe en 


gegeben hat. 


Solche Lockerung ſcheint wieder dageweſen zu ſein, denn vor einigen 
Tagen begaben ſich nicht weniger als 3 höhere Beamte des Miniſteriums 
des Innern in's Lokal der Oberrechnungskammer, vifitirten ob alle 


Beamten in Uniform ſeien, und gaben denjenigen, welche es nicht wa⸗ 
ren, ſtehenden Fußes Verweiſe. 
Vernehmen nach nachfolgen. (N. 3.) 


Darmſtadt, 29. Auguſt. [Preßproceß,] Heute wurde der Kaſſationsre⸗ 
kurs des evangeliſchen Pfarrers Ritter in Planig, Provinz Rheinheſſen, der 
bekanntlich wegen einiger Stellen im Jahrgang 1858 des von ihm herausgege⸗ 
benen Guſtav⸗Adolf⸗Kalenders in Anklageſtand verſetzt worden war, gegen das 
ihn (wegen angeblicher Beleidigung der katholiſchen Kirche) verurtheilende Er⸗ 


kenntniß des Bezirksgerichts in Alzey, bez. des Obergerichts in Mainz, vor dem 
Kaſſationshofe verhandelt, nachdem vor einigen Tagen zu Gunſten des Ange⸗ 
klagten ein Schriftchen des preußiſchen Advokaten Fiſcher hier, bei Zernin, dem 


Verleger der „Allgemeinen Kirchenzeitung“, erſchienen war, welches den politi⸗ 


ſchen Geſichtspunkt hervorhob: es gelte, im Intereſſe der Einigkeit im Vater⸗ 
lande auch auf dem Gebiet der Religion und der Kirche den Frieden zu er⸗ 
halten. Den Gerichtshof bildeten, außer dem Präſidenten und dem Vice⸗Prä⸗ 


ſidenten, acht Räthe. Als Vertheidiger des Angeklagten, welcher gegenwärtig 
war, fungirten Anwalt Hernsheim aus Mainz und Anwalt Finger aus Alzey, 
welche die ineinandergreifenden Reden zur Rechtfertigun des Rechtsmittels hiel⸗ 
ten, indem ſie zugleich die Kompetenz des Kaſſationshofes nachzuweiſen ver⸗ 
ſuchten. Zum Schluſſe hielt der Oberſtaatsanwalt Emmerling einen ausführ⸗ 
lichen Vortrag, wobei er auch hervorhob, es ſei zu bedauern, daß durch ſolche 
gen d Er beantragte, 
den Kaſſationsrekurs für zuläſſig und rechtlich begründet zu erkennen und den 
Angeklagten, der in eine e von zwei Monaten und acht Tagen 

i Reviſion von der Anklage und den Koſten frei⸗ 
zuſprechen. Ein zahlreiches und gewähltes Publikum, zum Theil der Provinz 
Rheinheſſen angehörend, wohnte der fünfſtündigen Sitzung bei, die mit der 
Verkündigung des Präſidenten ſchloß, daß das Urtheil in 1 x en 


Anklagen dem religiöjen Unfrieden Nahrung gegeben werde. 


verurtheilt war, im Wege der 


Sitzungen verkündigt werden ſolle. 


Oeſterreich. 


Wien, 28. Aug. 


ſchreiten. 


wird. Zu dieſen letzteren gehören die Reſtauration der mittel:italieni- 


ſchen Souveräne, die italieniſche Conföderation und, ſpeziell zur letzten 


Frage gehörend, die Stellung und Verfaſſungs-Angelegenheit Vene⸗ 
tiens. Was letztere Punkte betrifft, wurde von mehreren Seiten be⸗ 
hauptet, daß die venetianiſche Verfaſſungsfrage bereits den Gegenſtand 
lebhafter Verhandlungen zwiſchen den Kabineten von Wien und Paris 
bilde. An dieſer Angabe iſt nur das wahr, daß lebhafte Verhandlun⸗ 
gen zwiſchen Wien und Paris ſtattfinden, die der dort in außerordent⸗ 
licher Miſſion befindliche Fürſt Metternich vermittelt, die aber mit 
der venetianiſchen Verfaſſungsfrage nicht das Mindeſte zu ſchaffen; da⸗ 
gegen ausſchließlich die Reſtaurations⸗Frage zum Gegenſtand 
haben. Wenn es ja eventuell ſpäter zwiſchen den Kabineten von 
Wien und Paris zur Sprache kommen ſollte, was hinſichtlich Vene⸗ 
tiens zu geſchehen habe, ſo könnte dies erſtlich nur dann geſchehen, 
wenn die Conſtituirung der italieniſchen Gonföderation bereits ein fait 
accompli wäre, und ſodann glaube ich, würde es erſt ſehr zweifelhaft 
ſein, ob das wiener Kabinet ſich dazu beſtimmen laſſen wird, mit 
Rückſicht auf die für das Regierungsſyſtem der öſterreichiſchen Geſammt⸗ 
Monarchie feſtgehaltene Centraliſationsidee, für das Kronland Venetien 
eine beſondere Verfaſſung, geſchweige denn etwa eine der piemonteſt⸗ 
ſchen gleiche Conſtitution vom Kaiſer Franz Joſeph zu erwirken. In 
der That wäre dann eine ſolche Ausnahmeſtellung Venetiens, den übri- 
gen Kronländern gegenüber nicht gerecht, fo wie auch durch die even— 
tuelle Participirung Venetiens am italieniſche Bunde noch nicht ge 
rechtfertigt, indem der deutſche Bund gleichfalls Staaten umfaßt, 
welche ſehr diverſe Regierungsformen und Verfaſſungen aufweifen. 


[Fenner von Fennebergl iſt, wie die „Köln. Zeitung“ mittheilt, 
kürzlich aus dem Irrenhauſe als geheilt entlaſſen worden, iſt aber gei⸗ 
ſtig und körperlich ganz gebrochen. 


Die übrigen Miniſterien werden dem 


Vor allen iſt es wichtig, zu konſtatiren, daß 
Sardinien in allen Punkten der Grenz- und Schulden-Reguli⸗ 
rungs⸗Frage, welche bisher die Conferenz-Verhandlungen eben nicht 
leicht gemacht hatten, den Forderungen Oeſterreichs, welche von franzö⸗ 
ſiſcher Seite nur in ganz unbedeutender Weiſe modificirt wurden, nach⸗ 
Dies allein wurde ſchon von den negociirenden Parteien 
für genügend erachtet, um zum Abſchluß des Friedensvertrages zu 
Natürlich, daß das Friedens⸗Inſtrument ſelbſt noch andere, 
materielle Intereſſen berührende Stipulationen nebſt dem Reſervat für 
die im gewöhnlichen diplomatiſchen Wege zu erfolgende Löſung der 
durch die Stipulationen von Villafranea geſchaffenen Fragen enthalten 


Er beabſichtigt, demnächſt nach! 
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Hamburg und von dort, wenn er amneſtirt wird, nach ſeiner Heimath 
(Trient in Tyrol) zu ziehen. 

+ Wien, 31. Auguſt. [Gemeindegeſetz, die Preſſe 
und Freiherr v. Hübner. — Das Blatt „die Preſſe“. — 
Die Südbahn. — Waarenbörſe. — Votivkirche. — Hof 
rath Weiß von Starkenfels.] Unter den Reformen, welche die 
amtliche „Wiener Zeitung“ jüngſt in einem erläuternden, die kaiſer⸗ 
lichen Handſchreiben bezüglich der Miniſterialveränderung begleitenden 
Artikel andeutete, ſtehen die Regelungen des Gemeindeweſens in erſter 
Reihe; das neue Gemeindegeſetz, ein äußerſt volumindfes Elaborat, 
wurde in einer Zeit veröffentlicht, in der die Kriegstrompeten viel zu 
laut ſchmetterten, als daß an eine genaue, ruhige, eingehende und 
erſchöpfende Beleuchtung deſſelben hätte gedacht werden können; jetzt, 
nachdem einige Muße zum Denken und Ueberlegen geworden, drängt 
ſich die Wahrheit des alten Satzes auf, daß Eines nicht für Alle 
paſſe, namentlich nicht in dem aus ſo heterogenen Elementen zuſam⸗ 
mengeſetzten Kaiſerſtaat. Wir dürfen nun mit Sicherheit annehmen, 
daß Modalitäten, die von den betreffenden Gemeinden vorgeſchlagen 
werden, höheren Orts genauer Würdigung unterzogen, und wenn ſie 
geeignet befunden, auch gebilligt werden werden. Freilich kann Der: 
jenige, der die Zuſtände unferer Landgemeinden, namentlich in flaviſcheu 
Ländern, nur einigermaßen kennt, ſich bei ſolchen ländlichen Erwä⸗ 
gungen des innigen Wunſches nicht enthalten, daß Gott ſie erleuchten 
möge, da die Eklipſen unter ihnen an der Tagesordnung ſind; werden 
jedoch die zu Organen ſolcher Erleuchtung berufenen Perſonen, werden 
Geiſtliche, namentlich Schullebrer, Gemeindevorſtände und vor Allem 
die Lokalblätter auf dieſem Gebiete ihre Schuldigkeit thun, ſo dürften 
die Reſultate beſſer ausfallen, als im Vorhinein zu befürchten ſteht. 

Ich erwähnte der Lokalblätter als vielfach in dieſer und ſo vielen 
anderen wichtigen Fragen maßgebend. Sie und die Preſſe überhaupt 
dürften in nächſter Zeit zu ausgedehnterer Wirkſamkeit berufen ſein, als dies 
ſeit lange der Fall geweſen. Ich glaube Ihnen mit Beſtimmtheit ſagen zu 
können, daß man an der hierüber verfügenden Stelle mit ſehr liberalen 
Abſichten umgeht, Abſichten, die wie ich Ihnen ſchon einmal ſchrieb, 
bereits in einer Audienz der hieſigen Redakteure bei unſerem neuen 
Polizeiminiſter, Freiherrn von Hübner, klar angedeutet wurden. Unſere 
Preſſe hat dieſe Willensmeinungen richtig aufgefaßt, und die Blätter 
gleichen ſeit einigen Tagen eben ſo vielen jungen Vögeln, die flügge 
zu werden beginnen, die Flügel in kräftigerem Schlage erproben, und 
die Stimmen munterer und lauter erſchallen laſſen. Rede, wem das 
Wort gegeben in dem deutſchen Blätterwald! 


telitalien gerade herausſagt, daß die Ereigniſſe trotz der Beſtimmungen 
von Villafranca und ihnen entgegen, ſo kämen, wie man es eben von 
Paris aus wolle. 


gedehnterer Weiſe dem Privatverkehr eröffnet. Unangenehm hat es hier 


Tarif vorſchrieb, ſobald die Reineinnahme 10 pCt. überftieg. 

Unſere Waarenbörfe, die in einem ſehr ſchönen Lokal ſeit Mo: 
naten eröffnet iſt, hat bis jetzt nur ſehr magern Zuſpruch gehabt, 
woran einerſeits das Collidiren ihrer Geſchäftsſtunden mit denen der 


Fondsbörſe, andererſeits aber auch die allgemeinen Handelsſtockungen 
Neuerlich ſind mehrere zweckmäßige Anordnungen ge⸗ 
troffen worden, die ſich namentlich auf Erweiterung der Geſchäͤftszeit, 
Nichtsdeſtoweniger kann nur 


Schuld tragen. 


telegraphiſche Mittheilungen ꝛc. beziehen. 
die Zeit oder eigentlich die Beſſerung der Zeiten hier zu regerem, 
friſcherem Leben verhelfen. 

Die Votivkirche, jener Tempel, 
Rettung des Kaiſers bei Gelegenheit des bekannten, meuchleriſchen 
Attentats gebaut wird und feiner Vollendung nahe gerückt iſt, hat 


Eine ſchöne Anwendung 
dieſes Motto's hat jüngſt und auch heute das meiſt geleſenſte Blatt der 
Reſidenz, die „Preſſe“ gebracht, als ſie zuerſt das „Toleranzgebet“ 
Kaiſer Joſefs abdruckte, und jetzt von dem Gange der Dinge in Mit- 


Unſere Südbahn, die den Wienern den Zugang zu den reizend⸗ 
ſten wiener Umgebungen vermittelt, heuer aber größtentheild zu Militär⸗ 
Transporten verwendet wurde, wird von morgen an wieder in aus- 


berührt, daß die Geſellſchaft, welche die glückliche Beſitzerin einer ſich 
mit nahezu 12 pCt. rentirenden Bahn iſt, die Gebühren jetzt in Silber 
oder mit Agio⸗Zuſchlag erheben will, wozu fie auch bereits die amt⸗ 
liche Genehmigung erhalten haben ſoll. Beinahe ſollte man ſich nach 
einer früheren Eiſenbahnbeſtimmung zurück ſehnen, die einen niederern 


der zum Andenken an die 


ein ſchönes Geſchenk von den katholiſchen Biſchoͤfen im Orient erhalten? 
heilige Schreine und Altäre aus Cedern vom Libanon. 

Ich habe Eingangs dieſes Schreibens Anlaß gehabt, von unſerem 
Polizeiminiſterium zu ſprechen. Laſſen Sie mich zum Schluſſe wieder 
auf daſſelbe zurückkommen. Der ehemalige Stadthauptmann (Polizei⸗ 
Direktor) und jetzige Hofrath Weiß v. Starkenfels wird, wie aus ſiche⸗ 
rer Quelle behauptet wird, das Amt eines General⸗Sekretärs in dieſem 
Departement nicht übernehmen. 

[Ueber die Eroberung der erſten gezogenen franzöſi⸗ 
ſchen Kanone bei Magenta] durch den nunmehrigen Oberlieute⸗ 
nant Anton Lantſchner des tyroler Jäger⸗Regiments Kaiſer bringt die 
„Schützen⸗Zeitung“ folgende Details: „Nachdem das 3. Bataillon 
Kaiſerjäger Magenta paſſirt hatte, wurde es zur Aufnahme des von 
den franzöſiſchen Garden von Ponte di Magenta her zurückgedrängten 
Regiments Erzherzog Sigismund beordert, und attaquirte nun ſelbſt 
die franzöſiſchen Angriffskolonnen. Noch vor der feindlichen Plänkler⸗ 
kette befand ſich eine halbe Batterie gezogener Kanonen hart an der 
Straße nach Ponte di Magenta aufgeſtellt, und fügte dem 3. Batail⸗ 
lon Kaiſerjäger großen Schaden zu. Beim Vorrücken des Bataillons 
ſtieß Oberlieutenant Lantſchner, welcher ſich zufällig einige 30 Schritte 
vor feiner Divifion befand, plötzlich auf die Batterie, von welcher eben 
drei Kanonen abzufahren im Begriffe ſtanden. Die vierte zunächſtge⸗ 
legene Kanone aber ſollte gerade abgefeuert werden, als Oberlieutenant 
Lantſchner mit hochgeſchwungenem Säbel und dem Rufe: „Abasso 
gli armi!“““) (die Waffen geſtreckt!) auf die Bedienungsmannſchaft ders 
ſelben ſtürzte. Vier Kanoniere, darunter jener, welcher eben abfeuern 
wollte, warfen ihre Säbel weg und ergaben ſich. Sie ſchienen durch 
den verwegenen Offizier, hinter welchem ſie wohl eine ſtarke Truppe 
wähnen mochten, ganz aus der Faſſung gebracht zu ſein, namentlich 
jener, welcher abfeuern wollte, ſich aber ſodann hinter der Kanone 
duckte. Die zwei übrigen Kanoniere aber legten ihre Waffen nicht weg, 
und hätten ſich dem Oberlieutenant Lantſchner widerſetzt, wäre nicht 
im ſelben Augenblicke der Unterjäger Franz Amrain erſchienen, welcher 
die bedenkliche Lage ſeines Oberlieutenants erblickend ausrief: „Retten 
wir unſern Lieutenant, ſie hauen ihn zuſammen“, und mit dem Pa⸗ 
trouillenführer Bernhardt und einem Jäger zu ſeiner Unterſtützung her⸗ 
beieilte. Ein Artilleriſt, welcher ſich flüchtete, wurde vom Patrouillen⸗ 
führer niedergeſchoſſen, die Kanone aber ſammt den fünf übrigen Ka⸗ 
nonieren der inzwiſchen herbeigekommenen ſechſten Diviſion Kaiſerjäger 
übergeben. 

+ Eine geſtern aus Paris hier eingetroffene Depeſche meldet, daß die 
von Seite Englands erwartete Zuſtimmung zu dem von der Pforte 
und den übrigen pariſer Vertragsmächten vereinbarten Anträge hinſicht⸗ 
lich der Inveſtitur des Fürſten Couſa bereits erfolgt iſt, wodurch die 
ganze Angelegenheit als geregelt betrachtet werden kann. Wie verſichert 
wird, dürfte das betreffende Schlußprotokoll im Laufe der nächſten Tage 
von den Repräſentanten ſämmtlicher Vertragsmächte unterzeichnet wer⸗ 
den, und es wird in Paris nur noch die Spezialbevollmaͤchtigung für 
den Fürſten Metternich als Repräſentanten Oeſterreichs erwartet, um 
den betreffenden Akt vornehmen zu können. 

+ Der Kommandirende in Venetien, FMe. Graf Degenfeld, hat 
in Anbetracht der dort zu Lande vorgekommenen Raubattentate in den 
Provinzen Vicenza und Belluno das Standrecht gegen die Verbrechen 
des Raubes, Raubmordes und räuberiſchen Todtſchlages verhängt. 

Frankreich. 

Paris, 29. Auguſt. [Furcht vor den Amneſtirten.] 
Bekanntlich haben mehrere namhafte Männer, welche als Flüchtlinge 
im Auslande leben, u. a. L. Blanc und Victor Hugo, erklärt, 
daß fie von der Amneſtje keinen Gebrauch machen würden. Wir glau⸗ 
ben, daß neben den von ihnen angeführten Motiven, die wir auf ſich 
beruhen laſſen wollen, die ſehr vernünftige Furcht, von neuem Unange⸗ 
nehmes in Frankreich zu erfahren, ſie veranlaßt, nicht nach Frankreich 
zurückzukehren. Die Lage dieſer Männer iſt eine ganz andere als die 
der großen Maſſe der politiſchen Verurtheilten und Flüchtlinge. Beim 
beſten Willen, alles zu vermeiden, was die Mißſtimmung der Regierung 
erwecken könnte, iſt der Fall denkbar, daß ihre Antecedentien, ihr 
Ruf, ihre alten Beziehungen ihnen Verlegenheiten bereiten, daß ſie, 


*) Oberlieutenant Lantſchner hielt Anfangs die blauadjuſtirten Artilleriſten 
für Piemonteſen. 


Theater. 


Die geſtrige Aufführung der „Räuber“ verſchaffte uns die Gele: 
genheit, einen neuen Gaſt, Herrn Zademack vom Stadttheater zu 
Frankfurt am Main, als Darſteller des „Franz Moor“ kennen 
zu lernen. 

Schiller ſelbſt hat in ſpäteren Jahren das Verdammungs⸗Urtheil 
über feinen Franz Moor ausgeſprochen, ) und es iſt für den Schau⸗ 
ſpieler keine leichte Aufgabe, dieſer Rolle zur Lebensfähigkeit zu verhel⸗ 
fen. Aber es iſt keineswegs unmoglich. Der Dichter ſelbſt verſucht 
an zwei Stellen die Entwickelung und Möglichkeit eines ſolchen Cha: 
rakters glaublich zu machen, einmal durch den bei der Aufführung lei⸗ 
der meiſt weggelaſſenen Kampf des Verſtandes gegen das Gewiſſen, 
und kurz vorher durch Franzens Vorwürfe gegen die Natur, daß ſie 
ihn ſo häßlich geſchaffen habe. Es liegt etwas Rührendes in ſeiner 
Frage, was er denn ſchon vor ſeiner Geburt verbrochen habe, weshalb 
ihm Natur ein Aeußeres gegeben habe, das ihm alle Herzen entfremde 
und ihn dadurch zum Kampf zwinge. Seine Bruſt erſchließt ſich auf 
einen Augenblick, und wir ſchauen darin ein Menſchenherz, das der 
Liebe bedürftig war und ihrer nie theilhaftig wurde. Wenn der Schau⸗ 
fpieler dieſe beiden Stellen richtig benützt und im Hinblick auf ſie den 
Charakter ſeiner Rolle entwickelt, ſo wird er uns ein menſchenähnliches 
Weſen vorführen können, welches nicht ganz ohne Intereſſe für uns 
bleiben wird. Bei der geſtrigen Aufführung waren die angeführten 
Stellen bis auf ein paar andeutende Worte wegelaſſen; H. Zademack 
bedurfte ihrer aber nicht, er ſchien nur den Beifall der Gallerie an⸗ 
zuſtreben, welche bekanntlich an Teufel und an Engel glaubt, und jene 
nicht ſchwarz, dieſe nicht weiß genug ſehen kann. Die Gallerie hat 
ihren Beifall lebhaft genug ausgeſprochen, die Kritik aber kann ſich 
mit derartigen Darſtellungen nicht befaſſen. K. 


* Friedrich der Große und Voltaire. 
Von J. Venedey. (Leipzig, Hübner.) 
J. Venedey hat die Abſicht, in dem vorliegenden Werke nicht nur 
das, in Bezug auf das Verhältniß zwiſchen Friedrich und Voltaire noch 
berrſchende Dunkel zu lüften, ſondern indem er Voltaires Charakter in 


ſeiner ganzen Häßlichkeit entlarvt, gleichzeitig ſeiner ganzen „Schule“, ſamer, 


der charakterloſen „Geiſtreichigkeit“, dem mephiſtopheliſchen Hohne der 
Heineſchen Richtung den Handſchuh hinzuwerfen. Jacob Venedey if 
ein Ehrenmann, das ift fraglos. Das Hin und Herirrlichteliren des 


franzöſiſch⸗deuiſchen Eſprit hat keinen nambafteren Gegner als ihn ges Ihr ſeid, verſchmäht nicht einen Fremden zu hören, der Euch ver⸗ gez 


auch die tiefere Harmonie verkennt, die aus ihnen entſteht. Dieſe alt⸗ 
germaniſche Schlichtheit iſt unfähig, den ganzen Reichthum der Nüancen 


zu erſchöpfen, welchen das vielſeitige Leben des modernen Geiſtes ber⸗ 
vorruft. Beſonders für das auch in's Dämoniſche und Diaboliſche hin⸗ 
überſchimmernde Luſtre des Humors und ſein freies Spiel ſcheint dem 
redlichen Venedey das Organ zu fehlen. Der Zweck der vorliegenden 
Schrift iſt gewiß ein verdienſtlicher, und die Quellen ſcheinen auch vor⸗ 
urtheilslos benutzt und gedeutet zu fein, fo wenig man in Betreff 
Voltaires an Vorurtheilsloſigkeit glauben will, wenn man die folgende 
Stelle in Venedeys Vorrede lieſt: 

„Ich haſſe dieſen Geiſt Voltaire's; ich habe ihn gehaßt, ehe ich 
ſeinen Namen kannte; und bin ſicher, daß ich ihn haſſen werde bis 
zum letzten Athemzuge, haſſen und ihn bekämpfen, wo ich ihm begegne, 
ob in den Kabineten der Mächtigen, ob in den Salons der Hoͤchſtge⸗ 
ſtellten dieſer Welt, ob auf der Kanzel, der Tribüne oder auf dem 
Katheder, ob unter den Demokraten, den Kreuzzeitungsjunkern oder den 
Jeſuiten. Er hat heute faſt überall das große Wort; nie und nirgend 
aber iſt er mir häßlicher und verächtlicher in ſeiner falſchen Demant⸗ 
krone der ſtrablenden, blendenden Geiſtreichigkeit begegnet als in Vol⸗ 
taire, Friedrich dem Großen gegenüber. Als der Meiſter aller Meiſter 
geiſtreicher Niederträchtigkeit tritt Voltaire bier auf. In ihm dieſen 
Geiſt der Lüge, der ſo oft ſeine Triumphzüge durch unſer heutiges Le⸗ 
ben feiert, an den Pranger zu ſtellen, war mir eine Wohlthat. Die 
kleinen Nachbeter voltairiſcher Geiſtreichigkeit mögen mir nicht gar zu 
böſe werden, wenn ich ihren Altvater ſo nackt hingeſtellt wie er leibte 
und lebte. Ich habe perſönlich mehr denn einmal Gelegenheit gehabt, 
den Hohn des Einen und Andern von ihnen zu verachten; ich darf 
in Zukunft noch großmüthiger ſein, nachdem ich hier mit ihrer Art in 
ihrem Altmeiſter abgerechnet habe.“ 

Die Einleitung des Werkes führt uns nach „Sansſouci“, wel⸗ 
ches der Autor uns in lebendiger Darſtellung vorführt. Die Bezie⸗ 
hungen Friedrichs zur „deutſchen Literatur“ werden umſichtig zuſam⸗ 
mengeſtellt, von beſonderem Intereſſe auch ſein Zuſammentreffen mit 
dem Heros der erſten Epoche der franzöfifchen Revolution, Mirabeau. 
Das mehrbändige Werk Mirabeaus über die preußiſche Monarchie 
nennt Venedey „die merkwürdigſte und hellſte Darſtellung der Monarchie 
Friedrichs des Großen, die es geben kann.“ Was ein Mann von Geift 
wie Mirabeau über den Beruf Preußens denkt, iſt um ſo bedeut⸗ 
als es mit einem halben Jahrhundert nicht zu veralten ver⸗ 
mag und noch heutigen Tages manche tiefgreifende Wahrheit enthält: 

Mirabeau nennt Preußen einfach das „Palladium der deutſchen 


rakter als glücklicherweiſe auch durch Eure Verfaſſung außer Stand, 
Europa zu unterjochen, oder ſelbſt nur zu verlegen. Sehet in der 
Standarte des Hauſes Brandenburg ſtets die Fahne Eurer Freiheit: 
ſchließt Euch ſeiner Macht an, unterſtützet ſie, fördert ihre billige Ver⸗ 
groͤßerung; freut Euch ihrer Erfolge; verhindert, fo viel es an Euch 
iſt, daß ſie in Irrthümer verfalle; dieſe ſind tödtlich für dieſelbe; denn 
fie hat keine andere feſte Grundlage als ihre Staatsklugheit. Bewun⸗ 
derer des großen Königs, dem das Haus Brandenburg mehr als irgend 
einem andern ſeine Macht dankt, würde ich dem ſchönen Baue, den er, 
wenn auch auf zu ſchwacher Grundlage, aufgeführt hat, das höͤchſte 
Intereſſe ſchenken, wäre es auch nur, weil es das Werk dieſes wun⸗ 


derbaren Mannes if. Wenn das Heil Deutſchlands nicht davon ab⸗ 


hinge, fo würde ich nicht mein Vaterland und ganz Europa beſchwoͤ⸗ 
ren, die preußiſche Monarchie zu fügen, ihr die Zeit zu laſſen, ſich zu 
befeſtigen, ihre Grundlage zu erweitern. Die Abſicht dieſes Werkes 
iſt, die Mittel anzugeben, durch welche dies geſchehen kann. Dieſe 
Mittel aber ſind Friede und Freiheit! Bürgerliche Freiheit 
für alle Unterthanen, induſtrielle Freiheit, Handelsfreiheit, 
Religionsfreiheit, Gedankenfreiheit, Preßfreiheit, Frei⸗ 
beit für die Menſchen und die Dinge! — Darin trifft alles Res 
gieren zuſammen, hier ruht, wie in einem fruchtreichen Keime, die 
Blüthe der Reiche. Und die preußiſche Monarchie iſt am nächſten 
daran, eine ſo herrliche Saat einzuernten; Alles iſt hier reif für die 
Revolution; kein mächtiger Widerſtand ſteht hier im Wege. Daß der 
Schutzengel Europas und der Menſchheit über ihr Geſchick wache! daß 
er ſie in den Gefahren, von welchen ſie bedroht iſt, aufrecht erhalte! 
daß er fie zu der Höhe, der Größe und Macht führe, die fie nicht er⸗ 
reichen kann, als durch Gerechtigkeit und Weisheit!“ 

Von nicht geringerem Intereſſe iſt ein Urtheil Mirabeaus über 
die Einheit Deutſchlands und die Gefahren, welche ſie für Frank⸗ 
reich haben würde, das Venedey bei dieſer Gelegenheit mittheilt: 

Eine Frage, die Mirabean in ſeinem Werke über Preußen berührt, 
bekundet beſſer als alles Andere den Eindruck, den er in Sanßſouci 
vor dem ſterbenden Könige in feinem Polſterſtuhle davongetragen hatte. 
Die Frage aber heißt: „Warum iſt Deutſchland kein einiges Reich“? 

Mirabeau glaubte ſich gegen die „Einheit Deutſchlands“ ausſpre⸗ 
chen zu müſſen. Seine Gründe ſind einmal die allgemeinen gegen 
alle größeren Staaten, welche damals mit Jean Jacques Rouſſeau als 
der Freiheit und ſelbſiſtändigen Entwickelung der guten Sitten, als 
dem öffentlichen Intereſſe der Völker nachtheilig, betrachtet wurden; 
dann aber auch die beſondern, die noch jetzt für die Zerriſſenheit 


Freiheit.“ Und ruft aus: „Ihr Bürger Deutſchlands, welchen Ran-] Deutſchlands geltend gemacht wurden, nämlich, daß die kleinen Fürſten 


ungen ſejen beſſer zu regieren, als die großen, daß Ein deutſcher 


aber er geht in feinem Haſſe gegen geniale Diſſonanzen ſoweit, daß er ehrt, weil Ihr eine große, weiſe, aufgeklärte Nation bildet, weniger] Fürſt den Andern im Zaum halte; daß die indirekte Unterdrückung in 
verdorben als die meiſten andern, und eben fo ſehr durch Euern Cha⸗ U den kleinern Staaten ſchwerer als in den größern; daß die kleinen 


—— — 
*) S. „Ueber die tragiſche Kunſt.“ 
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wenn auch nur als moraliſche Mitſchuldige irgend eines Ereigniſſes be⸗ 
trachtet und behandelt würden, welches die Strenge der Geſetze 
heraus zu fordern geeignet wäre. Wir wollen hier nicht von 
dem Sicherheitsgeſetze ſprechen, das für ſie nicht mehr wie für jeden 
andern Franzoſen in Kraft iſt; aber auch ohne dieſes Geſetz würde 
unter der gegenwärtigen Regierung ihre Lage fortwährend eine pein⸗ 
liche und unſichere ſein. Anders verhält es ſich, wie ſchon angedeutet, 
mit den obſcuren Opfern unſerer Revolutionen von oben und unten, 
die, weniger bekannt, auch weniger ausgeſetzt find. Aber ſie ſcheinen 
den Notabilitäten aller Art in den kleinen Ortſchaften der Provinz eine 
heilloſe Angſt einzuflößen. Um ſich das zu erklären, muß man ſich die 
Vorgänge nach den Dezemberereigniſſen ins Gedäͤchtniß zurück rufen. 
Es wurden überall Kommiffionen gebildet, welche Nachforſchungen an⸗ 
ſtellten und die zu deportirenden Perſonen bezeichneten. Die Familien dieſer 
letztern haben ſich die Mitglieder jener Commiſſionen gemerkt und fie 
betrachten jetzt ſchon feit länger als zehn Jahren dieſe oder jene No⸗ 
tabilität des Ortes, gleichviel ob mit Recht oder Unrecht, als den 
„Denuncianten“ ihres Vaters, ihres Bruders oder Freundes. Wie ſich 
von ſelbſt verſteht, fehlt es da nicht an Gefühlen des Grolls und der 
Rache, und man begreift die Beſorgniß, womit die ſtrengen Herren 
von 1851 der Rückkehr von Leuten entgegen ſehen, die fie für ihr 
langjähriges Elend verantwortlich machen. Wir haben Briefe aus den 
Departements geleſen, worin dieſe Furcht ausgedrückt iſt, und welche 
uns erklären, weshalb die Amneſtie nicht überall willkommen geheißen 
wurde. Es iſt nicht die Furcht vor neuen revolutionären Bewegungen, 


ſondern vor Handlungen der Rache, vor iſolirten Exceſſen. . 
Paris, 29. Auguſt. [Das Schreiben des Grafen d Hauſſonville.] 
Durch das Schreiben des Grafen d Hauſſonville im „Courrier du Dimanche“, 
von dem ich geſtern berichtet, iſt die Regierung in Verlegenheit gebracht. Man 
möchte die Angriffe auf einzelne Schritte des Kaiſers nicht durchgehen laſſen, 
damit das gefährliche Beiſpiel“ nicht fortwirke, und andererſeits möchte man 
ſich in dieſem Augenblick der Preſſe gegenüber nicht ſtreng benehmen; man 
möchte mit ſich ſelbſt, mit den eigenen Verordnungen und Erlaſſen, die der 
Verfaſſer des Schreibens anzuführen ſich angelegen ſein ließ, nicht gern in 
Widerſpruch en Es wird verſichert, daß die Angelegenheit zum Gegen: 
ſtand einer Miniſterberathung gemacht wird und daß von dem Erſcheinen der 
ernſten Auseinanderſetzung aus ſo geachteter Feder der Kaiſer auf telegraphi⸗ 
ſchem Wege in Kenntniß geſetzt wurde. Das Aufſehen, welches die Botſchaft 
des Grafen im Generalrathe macht, die Wichtigkeit derſelben, welche ihr von 
den Behörden beigelegt wird, machen es mir zur Pflicht, noch einige von den 
hervorragenderen Stellen aus der merkwürdigen Schrift anzuführen. Nachdem 
der Verfaſſer mit Hinweiſung auf die Geſchichte Englands vorübergehende 
Sicherheitsmaßregeln entſchuldigt, ruft er aus: „Unwürdig eines edeln, aufge⸗ 
Härten Stammes ift es, die Augen zu ſchließen, um nicht zu ſehen, ſich die 
Ohren zu verſtopfen, um nicht zu hören, in Unwiſſenheit deſſen bleiben zu 
wollen, was ihm zu wiſſen unangenehm iſt. Wehe der ſelbſtiſchen gemeinen 
Generation, welche, aller hochherzigen Gedanken überdrüſſig, in einem Anfa | 
ſträflicher 1 aus dem öffentlichen Leben ſich zurüdzieht und dar⸗ 
auf verzichtet, ſich ſelbſt mit eigenen Händen ihr Schicksal zu bereiten.“ Und 
nachdem er von Frankreichs beiljamer Einwirkung zu Gunſten unterbrüdter 
Völter geſprochen, jagt er die Worte: „Unſtreitig muß die Rolle liberaler Apo⸗ 
ſtel und conſtitutioneller Vorfechter unſerm Nationalcharakter ſehr entſprechen, 
denn wir haben nicht aufgehört, fie ſelbſt nach 1852 zu erfüllen. Mehr al 
eine der Mächte, welche den orientaliſchen — geführt ) 
franzöſiſche Kabinet mit der Unabhängigkeit der Donauprovinzen ernſt genom⸗ 
men. Im parijer Congreß 1857 war es ſein Vertreter, welcher die hartnäckig⸗ 
ften Treſſen zu Gunſten der rumäniſchen Völker geliefert hat. Der unver⸗ 
antwortliche Miniſter eines Herrn, der ſelbſt nur von dem Volke abhängt, 
nte gerade der Graf Walewski durch ſein Rundſchreiben vom 20. Auguſt 
858 mehr als feine Collegen auf die Ehre Anſpruch machen, dazu beigetragen 
u haben, daß in die moldau⸗wallachiſche Constitution die „Verantwortlich ⸗ 
eit der Miniſter“ geſchriehen wurde, welche in unſerer Verfaſſung nicht zu 
finden iſt. Noch war es die gegenwhrtige Regierung, welche ja von dem 
r Italiens bewegt wurde. Bei dieſem Schrei wurden die Alpen 
150,000 Franzoſen überſchritten, von denen leider eine Aue Zahl ihr 
ind niemals wiederſehen wird, auf 1 5 Schrei hat der Kaiſer mit die⸗ 
ſen Worten geantwortet, welche bei ſeinem Einzug in Mailand an die Mauern 
angeſchlagen wurden: „Italiener, ſeid heute Soldaten, und morgen werdet ihr 
Bürger eines großen Landes ſein.“ Möge ein anderer den heißen Enthuſias⸗ 
mus verwerfen, welchen er ehemals für Griechenland empfand, und die Unter⸗ 
ſtützung. die er in den Tagen ſeines liberalen Entzückens Belgien, Spanien 
und Portugal geliehen. Ich konnte fein tadelnd Wort für Gefühle finden, die 
ich begreife, achte und theile. Ich werde mich hüten, wenn einer von meinen 
Zeitgenoſſen anzuklagen ist, zu ſehr Prowencale oder Italiener zu ſein. Ich 
derlange nur, daß einige unter ihnen auch hinlänglich gute Franzoſen ſeien.“ 


Groſbritannien. 


London, 27. Auguſt. [Geheime Kongreſſe.] In den 
Clubs erzählt man ſich mit vielem Intereſſe von den geheimen Kon⸗ 


—— 2011 


greſſen, welche zur Zeit in Oſtende und Brüſſel abgehalten werden. 
Man ſpricht davon, daß der Prinz⸗Regent von Preußen ſich beeilt habe, 
nach Oſtende zu gehen, ſobald er ſich dem Krankenlager feines Bru⸗ 
ders entreißen konnte, um dort mit der Großfürſtin Helene von 
Rußland zuſammenzutreffen, welche als Hauptagentin der ruſſiſchen 
Diplomatie angeſehen wird, und die Miſſion der Fürſtin Lieven im 
größeren Stil fortſetze. Man glaubt, daß fie den Plan des Königs 
Leopold von Belgien theilt, eine Ligue zwiſchen England, Belgien, Hol⸗ 
land, Rußland und Preußen gegen die bonapartiſtiſche Politik zu Stande 
zu bringen. Eine ſolche Ligue, die ungefähr mit dem neulich von 
Mazzini dem engliſchen Volke empfohlenen Plan zuſammenliefe, liegt 
allerdings ſo ſehr in dem Intereſſe Belgiens ſowie Englands und Preu⸗ 
ßens, daß deſſen Aufſtellung ſehr natürlich iſt. Es läßt ſich auch wohl 
annehmen, daß das vor dem italieniſchen Kriege getroffene Ueberein⸗ 
kommen Rußlands mit Frankreich durch das Aufgeben des Krieges 
ſeinen Zweck erfüllt hat, ſowie daß der Kaiſer Alexander mit dem über⸗ 
eilten Friedensſchluß nicht eben zufrieden ſein kann. Nach den Anſich⸗ 
ten, welche die kürzlich veroffentlichte Note des Fürſten Gortſchakoff an 
den preußiſchen Geſandten ausſprach, war es Rußlands Abſicht, den 
Frieden auf gründlichere und für Italien vortheilhaftere Weiſe durch 
gemeinſame Vermittelung mit England und Preußen herbeizuführen. 
Der eigenmächtige Separatfriede auf unzulänglicher Baſis kann dem 
ruſſiſchen Kabinet nicht gefallen, und noch weniger kann es dieſem be⸗ 
hagen, wenn von den literariſchen Kammerdienern in Paris unaufbör⸗ 
lich in die Welt poſaunt wird, daß Frankreich zwar den Frieden wün⸗ 
ſchen, ehren und bewahren, aber auch darauf bedacht ſein müſſe, ſeinen 
Einfluß nach Maßgabe der Politik ſeiner großen Vergangenheit zu ver⸗ 
mehren. Von der Geltendmachung dieſes Einfluſſes bis zur bonapar⸗ 
tiſtiſchen Eroberungspolitik iſt nur ein Schritt, und Belgien ſowie 
Deutſchland haben Urſache, ihre Grenzen zu wahren. Nur wenn der 
Bonapartismus auf das franzöſiſche Gebiet beſchränkt und iſolirt wird, 
kann er unſchädlich gemacht werden. Die Vereinigung Rußlands mit 
Preußen, Belgien und Holland wäre aus dieſem Grunde von großer 
Bedeutung. Unter dieſen Umſtänden iſt es nicht ohne Bedeutung, daß 
die Häupter und Leiter der Orleaniſten in Brüſſel einen geheimen 
Kongreß zu halten beabſichtigen, um die Polititk ihrer Partei für die 
nächte Zukunft zu beſtimmen. Es heißt, der Graf von Paris und der 
Herzog von Chartres, die HH. Thiers und Guizot nebſt vielen ande⸗ 
ren Leitern und Hauptanhängern der Partei würden in Brüſſel zuſam⸗ 
mentreffen, und der König Leopold werde die Mündigwerdung des 
Grafen von Paris durch vielfache Feſte feiern, denen ſich auch der 
Prinz⸗Regent von Preußen nicht wird entziehen können, da die Söhne 


u des Herzogs von Orleans auch mit ihm verwandt find. (D. A. 3.) 


London, 29. Auguſt. Die Königin, der Prinz⸗Gemahl und 
alle in Osborne anweſenden königl. Prinzen und Prinzeſſinnen begaben 
ſich am Freitag Nachmittag an Bord der königl. Jacht „Victoria and 
Albert“ zu einer Luſtfahrt auf dem Meere, Lord Palmerſton und Lord 
Sydney hatten die Ehre, Ihre Majeſtät zu begleiten. Der Fürft 


haben, hat es das] Carini hatte eine Audienz, um fein Abberufungsſchreiben zu überreichen, 


und der Kommandeur E. Targioni übergab ſein Beglaubigungsſchrei⸗ 
ben als außerordentlicher Botſchafter und Bevollmächtigter des Königs 
von Neapel. Senor Caſtellanos hatte eine Audienz, um ſeine Be⸗ 


glaubigung als außerordentlich Botſchafter der Republik Dominica zu 
Unter den Gäſten an der königl. Tafel befanden ſich am 
Abend die Herzogin von Kent, der Prinz und die Prinzeſſin von 
Der Geburtstag des Prinzen⸗Gemahls wurde Abends durch 


übergeben. 


Leiningen. 
Illumination der königlichen Jachts gefeiert. \ 


Provinziul-Zeitung. 


5 Breslau, 1. Septbr. [Tagesbericht.] In der heutigen 
Sitzung der Stadtverordneten, der Hr. Juſtizrath Hübner präſidirte, 
kamen mehrere Gegenſtände von allgemeinem Intereſſe zur Sprache. 
So befand ſich unter den eingänglichen Mittheilungen auch der erſte 
Bericht des Vereins zur Errichtung eines Muſeums für ſchleſiſche 
Alterthümer. Nachdem der Hr. Vorſitzende Einiges aus demſelben 
hervorgehoben, wurde aus der Mitte der Verſammlung der Antrag 
geftellt: dem Verein als Beihilfe eine jährliche Unterſtützung (beiſpiels⸗ 
weiſe von 50 Thlr.) zu bewilligen. Der Antrag wurde jedoch zurück⸗ 


Fraktion, 


gezogen, da von anderer Seite bemerklich gemacht wurde: Der Verein 
beabſichtige, ein bleibendes und geeignetes Lokal zu beſchaffen und werde 
ſich wohl fpäter ſelbſt in dieſer Beziehung an die ſtädtiſchen Behörden 
wenden. — Nach Erledigung einiger Rechnungs⸗Angelegenheiten, und 
Verpachtung einer auf der Viehweide belegenen Wieſe von 1 Morgen 
Flächeninhalt und für ein jährliches Pachtquantum von 93 Thlr. auf 
3 Jahre — kam eine Entſchädigung zur Sprache, welche die Ober⸗ 
ſchleſiſche Eiſenbahn⸗Geſellſchaft an die Stadt zahlen fol, Es iſt näm⸗ 
lich bei dem Bau der poſener Eiſenbahn zur Beckung der Eiſen⸗ 
bahn⸗Daͤmme und Böſchungen ein Fleck ſtädtiſches Territorium von 
9 Morgen Fläche ausgegraben worden, um den mötbigen Raſen zu 
gewinnen. Da die Eiſenbahn⸗Bevollmächtigten ſich zu gar keiner Ent⸗ 
ſchädigung anfänglich verſtehen wollten, wurde eine Abſchätzungs⸗Kom⸗ 
miſſion niedergeſetzt, welche die Entſchädigungs⸗Summe nach einer 
und da erfahrungsmäßig der Boden erſt nach acht 
Jahren wieder ertragsfähig würde, auf 266 Thaler berechneten. 
Der bevollmächtigte Eiſenbahn⸗Deputirte erklärte hierauf, daß er von 
jedem Rechtsmittel abſtehen wolle, wenn die Stadt mit einer Entſchä⸗ 
digung von 230 Thlr. zufrieden ſei. Der Magiſtrat iſt auf dieſen 
Vorſchlag eingegangen und die Stadtverordneten thaten dies, nach eini⸗ 
ger Diskuſſion, auch. 

Ferner wurde der Etat für die Verwaltung des ſtädtiſchen 
Grundeigenthums pro 1860 genehmigt. Derſelbe ſchätzt die Ein⸗ 
nahme auf 13,636 Thlr. und die Ausgabe auf 4214 Thlr., ſo daß 
alſo ein Ueberſchuß von 9422 Thlr. bei dieſem Verwaltungs⸗Zweige 
verbleiben würde. Aus den Einzelheiten dieſes Etats möge nur die 
Notiz erwähnt werden, daß füe Inſtandhaltung und Verſchönerung der 
Promenade circa über 3000 Thlr. ausgeſetzt ſind. Bei dieſer Gele⸗ 
genheit wurde der Magiſtrat um Auskunft darüber erſucht: 1) auf 
welche Weiſe der Platz am zugeſchütteten Hirſchgraben benützt werde? 
und 2) ob und unter welchen Bedingungen die Bauplätze an der Ma⸗ 
gazinſtraße verkauft wären? — Die Feuer⸗Verſicherungs⸗Summe für 
die im Leihamt niedergelegten Pfänder ſoll auf 210,000 Thlr. erhöht 
werden, dabei wird dem Magiſtrat anheimgeſtellt: dieſe Verſicherung 
bei mehreren Geſellſchaften zu kontrahiren. — Endlich wurde der Etat 
für die geſammte Armen⸗Verwaltung pro 1860 feſtgeſtellt und 
Einnahme ſo wie Ausgabe auf 64,364 Thlr. (der Zuſchuß beträgt 
22,546 Thlr.) angenommen. 


4 Herr Dr. v. Moeller, erſter Präſident des hieſigen Appella⸗ 
tions⸗Gerichts, iſt von ſeinem Urlaub heute wieder zurückgekehrt. 


— ff, Nach den zuletzt eingezogenen Erkundigungen wird der Mann, welcher 
neulich auf der Oderſtraße ſich gegen einen hieſigen Polizeibeamten widerſetzte 
und dabei am Arm ſtark verletzt wurde, dennoch nicht am Leben erhalten wer⸗ 
den, da er ſich weigert, eine Operation vornehmen zu laſſen, die unumgänglich 
nothwendig iſt. Er befindet ſich noch im Hoſpital. 

& [Gaunerei.] In der vergangenen Woche ſtand ein eben mit der Eiſen⸗ 
bahn angekommener fremder Mällermeiſter auf dem Blücherplatz und ſah ſich 
die dortige ſchöne Gegend an. Plötzlich nähert ſich ihm ein Herr und begrüßt 
ihn bei einem fremden Namen, doch mit dem Ausdrucke beſonderer Vertraulich⸗ 
keit. Der Angeredete ſieht ſich den neuen Bekannten genauer an, doch erinnert 
er ſich nicht, ihn if beer zu haben. Das hält aber den Anderen nicht ab, 
bei ſeiner Bekanntſchaft zu beharren und ihn ſchließlich zu einem Glaſe Bier 
einzuladen. Der gutmüthige Mann aus der Provinz nimmt das Anerbieten 
an und wird in eine Reſtauration auf der Schweidnitzerſtraße geführt. Dort 
tranken Beide einige Kufen Bier und beginnen dann zuerſt im Spaß das 
ſogenannte „Rie menſtechen“, welches der Unbekannte dem Mällermeiſter 
vorſchlägt. Später kommt ein anderer Herr, der jedenfalls mit jenem im Ein⸗ 
verſtändniß war, hinzu und beginnt um eine Kleinigkeit zu wetten. Der Fremde 
gewinnt natürlich wiederholt und bekommt Luft zur Fortſetzung des Spiels. 
Bald ſchwindet aber ſein günſtiger Stern und er verliert jedesmal, ſo daß ſchon 
eine bedeutende Summe dahin iſt. — Schließlich merkte er aber doch, daß er 
ein paar Gaunern in die Hände gefallen ſei, und riß ſich von ihnen los. Als 
er einem Beamten die Anzeige von ſeinem Verluſte machte, und dieſer auf 
die beiden Spieler fahndete, hatten ſie bereits das Neſt verlaſſen. 

** [Bauliches. — Couliſſen⸗Geheimniſſe. — Zwerge. 
— Witterung.] Seitdem die Karlsſtraße auf dem erweiterten Vor⸗ 
platze des königl. Palais einen neuen Prachtbau entſtehen ſieht, dem 
ſich bald ein zweiter würdig anreihen wird, beeilen ſich auch die Be⸗ 
figer mancher Nachbarhäuser, dieſe in ein modernes Gewand zu kleiden. 
Solchergeſtalt verliert ſich allmälig die düſtere Phyſtognomie der Straße 
und gewinnt beſonders die Umgebung des Schloſſes ein freundlicheres 
Ausſehen. An das in der Vollendung begriffene Kommandantur⸗Ge⸗ 


bäude lehnt ſich das neuerdings friſch abgeputzte Flatauſche Haus, und 


Herrscher gezwungen ſeien, die Männer von Talent in ihren kleinen 
Staaten zu ſchonen; daß daraus eine größere Freiheit zu denken und 
zu ſchreiben hervorgehe, und daß im Allgemeinen in den Föͤderativſtaa⸗ 
ten die Menſchen ihre hoͤchſte Entwickelung erlangten. 

Aber Mirabeau war zu ſehr Staatsmann, um nicht zu begreifen, 
welche Vortheile die größere Staatöverbindung der kleinern gegenüber 
habe; ſo ſagt er denn auch an einer andern Stelle: Die ſehr großen 
Reiche erfreuen ſich mehrerer ſehr fühlbaren Vortheile; ſie haben eine 
größere Feſtigkeit, ſie ſind dem Einfalle fremder Mächte weniger aus⸗ 
geſet. Deutſchland im Gegentheile kann kaum hoffen, drei Jahrzehnt 
hintereinander den Verwüſtungen des Krieges auszuweichen. Die Be⸗ 
völkerung ſchätzt ſich hier glücklich, wenn der Feind zehn Jahre lang 
geruht, ohne ihr zu rauben, was fie in dieſer Zeit eingeſpeichert hat, 
— nicht einmal von den innern Verwüſtungen zu ſprechen. 

Ueberdies können große öffentliche Arbeiten, Kanäle, Straßen, 
Deiche nur in größeren Staaten ausgeführt werden. Ein Kanal, der 
den Rhein mit der Weſer, die Weſer mit der Elbe, die Elbe mit der 
Donau verbände, wäre vollkommen unmöglich. — — 

Dann ſpricht Mirabeau von dem Nachtheile der verſchiedenen 
Münz⸗ und Gewichtarten, der Durchgangszölle u. ſ. w. 

Nichtsdeſtoweniger glaubt Mirabeau, daß die Zerſplitterung Deutſch⸗ 
lands der Einheit vorzuziehen, und der Hauptgrund, den er ſchließlich 
hierfür anführt, iſt ein neuer Beweis mehr, welche Achtung die Siege 
Friedrichs dem Auslande von der deutſchen Tapferkeit eingeflößt hatten; 
dann aber auch, daß, wenn Mirabeau die Einheit Deutſchlands be⸗ 
kämpft, er dazu als Franzoſe — und wohl nur als ſolcher — in ſei⸗ 
nem vollen Rechte war. Er ſagt ſchließlich über dieſe Frage: Sicher, 
die franzöſiſche Monarchie bildet eine Maſſe ehrfurchtgebietender und 
ſeſtbegründeter Macht, ſowohl durch ihren Umfang, ihre Bevölkerung, 
ihren natürlichen Reichthum als durch den Zuſammenhang und die 
glückliche Verbindung ihrer einzelnen Theile. Ihre Grenzen find durch 
Feſtungen und andere natürliche und künſtliche Vertheidigungsmittel ge: 
fhügt. In der gegenwärtigen Ordnung der Dinge hat fie nur die 
Fehler ihrer eigenen Regenten zu fürchten. Jeder feindliche Einfall in 
Frankreich würde nutzlos und verrückt fein. Weder Oeſterreich noch 
Preußen, ſelbſt beide verbündet, würden ihm nicht gefährlich werden. 
weil der Krieg zweier oder mehrerer gegen Einen ſtets weniger kräftig 
geführt wird. er 

Aber unterftellet, daß Deutſchland unter Einer Regierung vereinigt 
wäre, dann würde der Kampf, Gleich gegen Gleich, wenigſtens zwei⸗ 


felhaft werden, und der Zufall würde entſcheiden. Frankreich würde 


bier ſelbſt im Nachtheil fein. 


Die franzöſiſche Nation iſt ſehr tapfer, ohne Zweifel; alle Natio⸗ 


nen find im Stande es zu fein, und die unſrige hat vielleicht mehr u 
von jener glänzenden Begeiſterung, von jenem ſtürmiſchen point] Höhe von mehr als 200 Fuß, während die „ſiameſiſchen Zwillinge“ 


* 


ſehen, ſo muß es die Mittel ſuchen, daſſelbe zu verhindern. 
(Fortſetzung folgt.) 


Uatur- und Völkerkunde. 


[Die Rieſenbäume von Calaveres.] Ueber die kaliforniſche 


d’honneur, die man verſucht if, für eine größere Tapferkeit anzuneh⸗ 
men; aber man kann ſich darüber nicht täuſchen, daß. fie nicht ebenfo 
militäriſch iſt, als die deutſche Nation. Beſſere Duellanten, ohne 
Zweifel, aber unzweifelhaft auch weniger gute Soldaten; thätiger, 
ſtürmiſcher, viel leichter im Stande das Unmögliche zu thun; aber wer 
niger zugänglich der Ruhe, der Unterwürfigkeit, der Ordnung, der 
Disziplin, — und das iſt ungefähr Alles im Kriege — ſo ſind wir! 

So müßte alſo Frankreich dies Ereigniß — die Her: 
ſtellung der Einheit Deutſchlands — mit Unruhe kommen 


ihre Stämme erſt 40 Fuß über der Erde von einander ſondern. 
„Onkel Toms Hütte“ hat gleich am Boden eine Höhle von 3 Fuß 
Breite und 10 Fuß Höhe, ein Saal, groß genug für einen Deputir⸗ 
ten, um ſeine Wähler zu verſammeln und eine Rede an fie zu halten, 
während man auf dem horse-buck- ride, einem alten umgeſtürzten 
Stamme, einen Spazierritt von 75 Fuß machen kann. Der Boden, 
auf welchem dieſe Rieſen wachſen, iſt feucht und mit dichten Humus⸗ 
lagen bedeckt, ihr Holz hat viel Aehnlichkeit mit dem der Fichte und 
Ceder. Die Vegetation Kaliforniens iſt eben ſo erſtaunlich, wie ſeine 
metalliſchen Schätze! 


[Gruft⸗Goldfieber.] Auf dem Iſthmus von Panama hat 
man auf den indianiſchen Huacas (Begräbnißſtätten) goldene Götzen⸗ 
bilder und Opferſchalen gefunden. Darüber herrſcht nun unter den 
Vankees große Aufregung. Unter anderem ſoll ein indianiſcher Kopf⸗ 
ſchmuck von ſchwerem Gewicht gefunden worden fein, ferner ein Gold⸗ 


Wellingtonia, welche die Söhne des Weſtens in eine Waſhingtonia 
umzutaufen wünſchen, brachten wir jüngſt ſchon eine Notiz. Eine der 
merkwürdigſten Gruppen dieſer Baumgiganten findet man in der Graf⸗ 
ſchaft Calaveres. Von ihren Zweigen hingen gelbliche dichte Moofe 
pertückenartig herab; eine große Menge rothblühender Schmaroper- 
Pflanzen umwuchert ihre Wurzeln. Die Aushöhlungen in ihren Stäm⸗ 
men, die das unvorſichtige Feuer indiſcher Bivouaks erzeugt, find oft 
weit genug, um ganzen Familien zum Obdach zu dienen. Dieſe 
Bäume zu taufen iſt eine der Lieblingsbeſchäftigungen reiſender Blau⸗ 
ſtrümpfe, und in der That bietet ihr Taufregiſter uns eine Menge ſon⸗ 
derbarer Namen. Der „dicke Baum“ (Big tree) hat 95 Fuß im 
Umfange und 300 Fuß in der Höhe. Gleich in den erſten Tagen 
nach ſeiner Entdeckung wurde er von einigen Amerikanern gefällt. 
Fünf Menſchen brauchten länger als einen Monat Zeit, um ihn 7 Fuß 
oberhalb des Bodens durchzuſägen und mit rieſigen Bohrern in die 
Mitte des Stammes eine große Menge Löcher zu bohren. Der Rieſe 
verlor zuletzt das Gleichgewicht und fiel mit einem entſetzlichen Donner. 
Drei Wochen brauchte man, um von dieſem Stamm, in einer Länge 


weibchen, deſſen Gewicht jedoch nicht näher angegeben wird. Das Gold 
findet ſich theilweiſe in Gefäßen, die neben den Leichen ſtehen, von denen 
manche Grabſtätten hundert und mehrere enthalten. Ein Mann ſoll 
bei den Gräber⸗Diggings ganz koloſſale Schätze erbeutet haben. Die 
Grabſtätten ſollen eine bedeutende Ausdehnung haben. Die Entdeckung 
dieſer Schätze erfolgte dadurch, daß ein hoher Baum, der auf einer 
ſolchen Grabſtätte ſtand, umfiel, fo daß die Wurzel eine Oeffnung in 
die Gruft machte, in der nun Gold zum Vorſchein kam. Uebrigens 
trägt der Bericht, dem wir dieſe Angaben entlehnen, unverkennbar das 
Gepräge der gewöhnlichen Uebertreibung amerikaniſcher Goldſpäher. 
Die nächſte Folge dieſes Gruft⸗Goldfiebers wird eine allgemeine Durch⸗ 
ſuchung und Zerſtörung der Indianergräber vom Lake Superior bis 
zur Landenge von Darien und von Kaliforniens Sierra Nevada bis 
zu den Alleghanies ſein. 


Galvpeſton (Texas) hat ſich, wie die dortige „Union“ ſchreibt, 
mit Recht den Namen der reinlichſten, geſchmackvollſt gebauten Stadt 


von 32 Fuß die Rinde loszuſchälen. Dieſe Rinde, von einer Dicke 
von mehr als 2 Fuß, iſt in San Francisko, nahe bei der Muſikhalle, 


ausgeſtellt. Das Alter dieſes Baumes haben unſere dreimal Weiſen 
nach der Zahl der um das Herz des Baumes gebildeten Ringe zu 


beſtimmen geſucht und ſeine Geburt auf etwa 3000 Jahre zurückdatirt. 
— Von den übrigen Bäumen erwähnen wir noch: die drei Grazien, 
jede 300 Fuß hoch und 92 im Umfang; die Familiengruppe, aus 26 
Bäumen beſtehend, unter denen die Phantaſie der kaliforniſchen Pathen 
den Vater (500 Fuß hoch und 110 Fuß im Umfang), die Mutter 
(90 Fuß im Umfang und 327 Fuß in der Höhe) und vierundzwanzig 
Kinder entdeckte. 


„Mann und Frau“ vereinigen ihre Wipfel in einer 


in Texas erworben. Regelmäßig angelegt, mit ſchönen breiten Stra⸗ 
ßen und Alleen, ſuperb cultivirten Gärten, geſchmackvoll bemalten Häu⸗ 
fern, vom größten bis kleinſten, bietet dieſe Stadt dem beſuchenden 
Fremden ein hoͤchſt angenehmes Bild und einen anziehenden Anhalte⸗ 
punkt. In den Häufern, finden wir die hoͤchſte Reinlichkeit, wie fie 
ſelten in Städten gleicher Größe fo allgemein gefunden wird. Fragt 
man, was find die Urſachen, daß Galveſton fi) vor fo vielen anderen 
Städten auszeichnet? fo antworten wir, weil der Befig allgemein iſt 
und nicht in wenigen Händen ruht. Jeder Arbeitsmann, jeder Hand⸗ 
werker, jeder Kaufmann, mit ſehr wenigen Ausnahmen, eignet fein 
Wohnhaus und der Grund, worauf es gebaut iſt, größer oder kleiner, 
je nach den Mitteln. 


dicht nebenan ift jüngſt ein geſchmackvoller Neubau, das Haus Nr. 32, 
entſtanden, an deſſen Front die wohlbekannte Firma „Wolff Sachs und 
Comp.“ in Goldlettern prangt. — Gegenwärtig erhält der Anbau des 
Stadttheaters am Exerzierplatze feinen äußeren Abputz, nachdem die 
weiten luftigen Räume ſchon ſeit längerer Zeit zur Aufbewahrung der 
gefirnißten Gardinen, Couliſſen und Dekorationen gedient haben. — 
Sollten die ſonſt ſtummen Zeugen der Bühne hier ihr gewohntes 
Schweigen gebrochen und jene Geheimniſſe verrathen haben, die ihr 
von allzu ſkandalluſtiger Seite abgelauſcht wurden. Man weiß es nicht, 
jedenfalls würde angemeſſene Diskretion verbieten, es weiter auszuplau— 
dern. Statt deſſen wollen wir die Leſer mit einem öffentlichen Ge⸗ 
heimniß unterhalten, welches darin beſteht, daß die Theater⸗Direktion 
mit dem Gaſtſpiel der Zwerge wirklich glänzende Reſultate erzielt. Auf 
den Antheil der „kleinen Herren“ kommen nämlich als Ergebniß der 
bisherigen 40 Vorſtellungen circa 5000 Thlr., während die Direktion 
etwa die doppelte Summe als reinen Ueberſchuß gewinnt. In der 
That ein brillanter Erfolg, und mindeſtens in den Annalen unſerer 
Sommerbühne unerhoͤrt! Zwar hat die günſtige Witterung ſchon einen 
ziemlich herbſtlichen Charakter angenommen, doch vermag dies den lie⸗ 
benswürdigen Gäſten nur wenig zu ſchaden. Hoffentlich lächelt ihnen 
die Sonne in den letzten Tagen wieder freundlicher, denn ſchon am 
Sonntag Abend wollen ſie ihr hieſiges Gaſtſpiel und zwar für diesmal 


unpoiderruflich beſchließen. 


e [Eine Breslauer Aktienbrauerei.] Neuerdings ift ein Projelt 
aufgetaucht, welches von einflußreichen Männern hieſiger Stadt im allgemeinen 
Intereſſe in die Hand genommen zu werden verdient und nun bereits von ihnen 
reiflich erwogen worden iſt. Es handelt ſich darum, in Breslau ſelbſt ein nahr⸗ 
haftes, geſundheitszuträgliches Bier in großem Maßſtabe durch Anlegung einer 
Aktienbrauerei zu produziren. Breslau iſt an Kapital und Intelligenz reich 
genug, um ein ſolches Unternehmen, das auch unter allen Umſtänden bei vor⸗ 
ausſichtlich gutem und unverfälſchtem Stoffe gewinnbringend ſein dürfte, ent⸗ 
ſtehen und kräftigen zu ſehen. Wie wir hören, iſt eine Vorberathung bezüglich 
einer hieſigen Aktien⸗Brauerei im Werke. Zu was ſollen wir uns auch erſt in 
Gorkau den Rang ablaufen laſſen! In hieſiger Stadt findet ſich alles ver⸗ 
einigt, einem ähnlichen Projekt den größten Vorſchub zu leiften,‘ 


Breslau, 1. September. [Dieb ſtähle.] Geſtohlen wurden: Kathari⸗ 
nenſtraße? aus unverſchloſſenem Entree ein Oberbett mit lilageſtreiftem Bezuge, 
1 grünbaumwollene Bettdecke und zwei Frauen⸗Oberröcke von bunten Stoffen; 
Ohlauerſtraße 44 ein Batiſtkleid mit 2 Röcken, 1 grau⸗ und weißgeſtreiftes 
wollenes Kleid, 1 braungeblumter, mit weißer Leinwand gefütterter Kattun⸗ 
Unterrock, 1 weißer, unten ausgebogter Unterrock und 4 Stück weiße Piquee⸗ 
Unterröde, ] ; 

Verloren wurde eine kleingegliederte filberne und ſtark vergoldete Hals⸗ 
reſp. Uhrketle. : 

[Gerichtliche Verurtheilungen.] Von dem biefigen königl, Stadtge⸗ 
richt, Kommiſſion für Uebertretungen, wurden verurtheilt: Eine Perſon wegen 
Feilhaltens und Verkaufs gefälſchter Milch, zu 5 Thlr. oder 3 Tagen Gefäng⸗ 
niß. Eine Perſon wegen Verengung der Paſſage auf dem Bürgerſteige zu 3 
Thlr. oder 3 Tagen Gefängniß. Zwei Perſonen wegen verſpäteter Geburts⸗ 
reſp. Todes⸗Anzeige, zu je 1 Thlr. oder je 1 Tag Gefängniß. Zwei Perſonen 
wegen Droſchken⸗Kontravention zu je 2 Thlr. oder je 2 Tagen Gefängniß. 

wei Perſonen wegen unberechtigten Fiſchens, zu je 1 Thlr. oder je 1 Tag 

efängniß. Zwei Perſonen wegen Badens an einem unerlaubten Orte, zu je 

10 Sgr. oder je 1 Tag Gefängniß. Zwei Perſonen wegen Nichtbefolgung der 
ihnen ertheilten Reiſerduten, zu reſp. und 3 Tagen Gefängniß. 

Angekommen: Miniſterial⸗Sekretär der Vereinigten Staaten W. Hoves 
aus Nordamerika. Wirkl. Geh. Rath v. Welenin mit Ben Pol. 0 . 

ol.⸗Bl. 


er Görlitz, 31. Auguſt. [Das Ausſcheiden der Offiziere aus 
der Reſſource.] Den Gegenſtand des Tagesgeſprächs in allen Kreiſen un⸗ 
ſerer Stadt bildet ſeit einer Woche der Austritt einiger Provinzial⸗Land⸗ 
wehr⸗Offiziere aus der Reſſourcengeſellſchaft. Es ſoll nämlich von Seiten 
des Kommandos die Erwartung gegen die Herren Offiziere ausgeſprochen 
worden ſein, daß ſie fernerhin die Reſſource nicht mehr beſuchen würden. Der 
Grund zu dieſem Schritt liegt in dem Umſtande, daß das Offiziercorps des hie⸗ 
ſigen Jägerbataillons, welches früher der Reſſourcengeſellſchaft in dem Ver⸗ 
bältniß der beſuchenden Mitglieder angehörte, wegen Differenzen über feinen 
Antrag zur Aufnahme als wirkliche Mitglieder ohne Ballotage, ſeit dem 
Jahre 1849 aus dieſer ausgeſchieden iſt, und daß der Aus dieſem Vorgange 
hervorgegangene al Konflikt noch fortbeſteht. Daß in Folge deſſelben auch 
ein Offizier von einem anderen Truppencorps der Reſſourcengeſellſchaft nicht 
mehr angehören kann, muß demjenigen, welcher die ſolidariſche Einheit in dem 
Weſen und Geiſt, in dem ganzen Leben des Offizierſtandes als ein nothwendi⸗ 
ges ſittliches Moment und Ferment dieſer ſtaatlichen Korporation erkannt hat, 
als ſelbſtverſtändlich erſcheinen. Von dieſem Geſichtspunkte aus kann man den 
Austritt der Offiziere, welche als Civiliſten der Geſellſchaft beitreten und an⸗ 
gehören konnten, als Militärs aber aus derſelben ausſcheiden mußten, dann 
auch nur einfach als die formelle Konſequenz ihrer militäriſchen Stel⸗ 
lung und nicht als einen die Geſellſchaft beleidigenden Akt anſehen. — Ob der 
Grund zu dem beſtehenden geiſtigen Konflikt zwiſchen der Geſellſchaft und dem 
Offiziercorps auf einer falſchen einſeitigen Auffaſſung auf der einen oder ande⸗ 
ren Seite beruht, iſt eine andere Frage, die mit der obigen nur noch in äußer⸗ 
lichem Zuſammenhange ſteht. Da wir den Entwickelungsverlauf deſſelben nicht 
mit durchgelebt haben und die bei einem ſolchen mitwirkenden etwaigen gehei⸗ 


men Nebenumſtände, welche oft gewichtiger ſind als der erſte thatſächliche und 


offene Hauptumſtand, uns unbekannt ſind, ſo wagen wir nicht über die größere 
oder alleinige Schuld der einen oder andern Partei zu ſprechen; in Bezug au 
letztere aber müſſen wir dahin urtheilen, daß die Geſellſchaft, wenn auch durch 
ein inkonſequentes Verhalten Einzelner auf Seiten des Offiziercorps verleitet, 
damals einer falſchen Auffaſſung über den Punkt der Aufnahmebedingung ſich 
ſchuldig gemacht hat. Beſagt die Entſcheidung über die Aufnahme einer Perſon 
in eine Geſellſchaft, deren Zweck der geſellige Verkehr allein iſt, eine Ab⸗ 
urtheilung über ihren ganzen perſönlichen Werth, über ihre Chrenhaftigteit, jo 
kann ein Offizier wie jeder Staatsbeamte, in deſſen Charakter als Diener 
der ſittlichen Gewalt im Staate ſchon die Gewähr für die Erfüllung dieſer Be 
dingung und Anforderung ausgeſprochen liegt, ſich unmöglich einer ſolchen 
unterziehen. Er würde dadurch mit ſeiner Perſon auch die Würde des ihm 
übertragenen öffentlichen Charakters der Gefahr einer Verletzung ausſetzen. — 
Wir ſehen die Aufnahmebeurtheilung bei jeder Geſellſchaft überhaupt für eine 
noch höchſt mangelhafte Einrichtung, als ein Ueberbleibſel des alten Kaſten⸗ 
geiſtes an. Um ihren Geiſt und ihre Ehre zu ſichern, hat eine Geſellſchaft 
gegen ihre Mitglieder genügende Mittel in der freiwilligen Abſchließung und 
wangsweiſen Ausſchließung und bedarf Bohn nicht der Präventivmaßregel des 
Aufnahmepaſſes. Die Garantie der Empfehlung und Einführung neuer Mit⸗ 
glieder durch alte würde dazu vollkommen ausreichen. 


e. Löwenberg, Ende Auguſt. [Das Blücherfeſt. Am Montage, als 
am Vorabende des Blücherfeſtes, gab es hier Zapfenſtreich. Am Dinſtag 
Morgen verkündeten Böllerſchüſſe vom Berge herab den Bewohnern des lieb⸗ 
lichen Boberthales das Herannahen der Feſtſtunden, ſowie Inſtrumental⸗Muſik 
vom Rathsthurme herab die Stadtbewohner weckte. Mittags 1 Uhr bewegte 
ſich der anſehnliche Zug, welchen die Turner⸗Schaar eröffnete und ſodann die 
Invaliden⸗Compagnie, die Mannſchaften des Landwehr⸗Stammbataillons, geführt 
von einem zahlreichen Offizier⸗Corps, die ſtädtiſchen und königlichen Behörden, 
das grüne und blaue Schützencorps, ſchließlich das ſchwarzgekleidete der 
Jüngſtenbürger, unter dem Geläute aller Glocken nach dem ſinnig ausgeſchmück⸗ 
ten Feſtſchauplatze, in deſſen Nähe Se. Excellenz der General der Kavallerie 
a. D. Graf von Noſtitz des Feſtzuges harrete und ſich demſelben anſchloß. 


Um die bekannte Blücherſtatue auf der von Waldesdunkel umwohnten 8 


eſtſtätte formirte der Zug ein Quarree, in deſſen Mitte die verſchiedenen Be⸗ 
orden Stellung genommen hatten. Das Sängerchor eröffnete die Feier mit 
dem Geſange des allbekannten „Nun danket Alle Gott“, worauf der Paſtor 
Herr Benner in ſeiner mit Beifall gekrönten Rede das Andenken des unter 
uns fortlebenden Vater Blücher feierte. Begeiſtert fiel die überaus zahlreiche 
Verſammlung ein in die Lebehochs auf den König, den Prinz⸗Regenten, ſowie 
das ganze königl. Haus, die Manen Vater Blüchers, endlich =: des Grafen 
von Noſtitz Excellenz. Letzterer hielt noch eine Anrede, welche die dankbaren 


Geſinnungen rühmte, die Löwenberg's Bewohner ſtets für den Fürſten Blücher 


ſowie fur König und Vaterland an den Tag gelegt haben und ſchloß mit einem 
Lebehoch auf die hieſige Einwohnerſchaft. Der Vortrag verſchiedener vaterlän⸗ 
diſcher Lieder durch das Sängerchor 4 hierauf, ſodann defilirte der anſehn⸗ 
liche Zug vorbei vor des General von Noſtitz Excellenz und damit endete die 
Hauptfeier des Tages, deſſen folgende Stunden dem geſelligen Verkehre in und 
vor verſchiedenen Buden und Zelten gewidmet wurden; Stangentlettern ſowie ein 
Carrouſel beluſtigten die Jugend. Auf den heißen Tag folgte ein labender 


eingefunden. Schon früh 
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Abend, um 8 Uhr erfolgte der Vortrag verſchiedener vaterländiſcher Lieder⸗ 
weiſen ſowie Inſtrumental⸗Muſik auf dem Feſtſchauplatz, die Marmorbüfte war 
von zahlreichen Flammen und Ballons mit magiſchem Lichte umfloſſen, ben⸗ 
galiſche Flammen erleuchteten den ganzen Platz in großartiger Weiſe und die 
ganze Feſtſtätte gewährte einen bezaubernden Anblick; ſämmtliche Arrangements 
bekundeten die erprobte Umſicht des Feſttags⸗Commiſſarius Kämmerer Herrn 
Haucke. Das ganze Feſt reihte ſich würdig der langen Kette der zahlreich vor⸗ 
ausgegangenen an, am Horizonte aber gen Süden, Oſten und Weiten zuckten 
zahlreiche Blitze empor und Regen gewährte endlich um 10 Uhr die Erfriſchung, 
wonach man den ganzen Tag über geſchmachtet hatte. 


Reichenbach, 31. Auguſt. [Unfälle. — Kohlenverkauf. — 
Spaziergang. — Verſchönerungen.] Am 28. d. M. war der dritte Zug 
von Liegnitz nach Frankenſtein in Folge einer Beſchädigung der Maſchine ge⸗ 
zwungen, mehrere Stunden hier zu verweilen. — Am geſtrigen Tage wurden 
in Langenbielau 2 Kinder überfahren, und dadurch das eine ſo verletzt, daß 
es nach kurzer Zeit geſtorben ſein ſoll, während das andere Kind nur leichtere 
Beſchädigungen davon trug. An demſelben Tage verunglückte ein Arbeiter auf 
dem hieſigen Bahnhofe durch einen abgehenden Zug, ſo daß ihm mehrere Zehen 
des rechten Fußes abgelöſt werden mußten. — Der Kohlenniederlage des Herrn 
Commerzienrathes Kulmiz auf hieſigem Bahnhofe iſt jetzt eine Concurrenz in 
einem durch Herrn Inſpector Glaſer in unmittelbarer Nähe des Bahnhofes 
angelegten Kohlenverkauf in größerem Maßſtabe geboten. Am letzten Mon⸗ 
tag fand der alljährlich ſtattfindende Spaziergang der evangeliſchen Schulen 
nach Bertholdsdorf ſtatt. — Durch den Ankauf eines Hauſes am Breslauer⸗ 
Thor, ſowie den Abbruch dieſes und des vis-a-vis gelegenen ſtädtiſchen Ge: 
bäudes und des Thores ſelbſt gr die Promenade neue freie Plätze. 
Hoffentlich werden nun bald auch die unſchönen und zweckloſen Stadtmauern, 
deren Abbruch allerdings einer Genehmigung der höheren Militärbehörden un⸗ 
terliegt, fallen. — Wir ſind überzeugt, daß der Wegfall der Mauern die Bau⸗ 
ten von ſchönen Häuſern an Stelle der erſteren einleiten würde. 


w. Oels, 31. Auguſt.“) [Die Stolä⸗Taxe.] Hinſichtlich unſerer Com: 
munal⸗Angelegenheiten iſt zu berichten, daß die Stadtverordneten⸗Verſammlung 
den von einem hieſigen, mit den Bedürfniſſen und Intereſſen der Commune 
wohl vertrauten Bürger ſelbſtſtändig an den Magiſtrat und die Vertreter der 
Stadt gerichteten Antrag, belreffend die Reviſion der hierorts beſtehenden Stol⸗ 
Taxe, zu dem ihrigen gemacht. Daß den ſtädtiſchen Behörden zu einer derar⸗ 
tigen Reviſion das Recht nicht zuſtehen dürfte, weiß Jeder. Die Abſicht der 
Stadtverordneten geht vielmehr nur dahin, a) zu ermitteln, welche von den 
zwei hier notoriſch beſtehenden Stol⸗Taxen (die eine von Friedrich dem Großen 
ausdrücklich für Oels beſtätigt, die andere aus älterer Zeit, unbekannt, ob unter 
preußiſcher Landeshoheit beſtätigt), zu Recht beſtehe, und b) die geſetzlich giltige 
Gebührentaxe namentlich bei Begräbniſſen vollſtändig zu veröffentlichen, damit 
Jeder ſeine Verpflichtungen genau kenne und ſich danach richten lerne. Die 
Höhe und Ungleichartigkeit der geforderten Gebühren hat ſchon wiederholt zu 
Beſchwerden der Zahlungspflichtigen, die Beſchwerden zu Prozeſſen und die 
Prozeſſe haben bereits mehrmals zu richterlichen Erkenntniſſen geführt, die in 
beiden Rechtsinſtanzen den Forderungen der hierorts herrſchenden Taxe durch⸗ 
aus nicht günſtig waren. Steht eine ältere, nicht landesherrlich beſtätigte, nur 
ſchriftlich vorhandene Taxe, welche den e de ſtets zu Grunde gelegt 
worden iſt, einer andern neueren, landesherrlich ausdrücklich für Oels giltigen 
gegenüber, welche letztere von den Gerichten bei Beurtheilung ſtreitiger Fälle zu 

runde gelegt wurde, und iſt dieſe Gebührentaxe der Kirchgemeinde für die jetzi⸗ 
gen Verhältniſſe günſtiger, ſo herrſcht darüber hierorts nur eine Stimme, dieſe 
Angelegenheit noch vor reg der drei hierorts erledigten geiſtlichen Stel: 
len zu regeln, um einerſeits dem Rechte der Gemeinde Geltung zu verihaffen, 
andererſeiis die Einträglichkeit dieſer drei Seelſorgerſtellen in Einklang mit den 
Forderungen einer revidirten Stol⸗Taxe zu bringen. Es iſt Thatſache, daß zu 
wiederholtenmalen Forderungen der Tape durch richterliches Erkenntniß um ein 
Viertel, ja um ein Drittel herabgeſetzt werden mußten. Daraus geht klar her⸗ 
vor, daß entweder der geforderte Gebührenſatz nicht berechtigt, oder die an ſich 
berechtigte Forderung nicht richtig auf einzelne Fälle angewandt worden war. 
Vorzugsweiſe iſt es die Begräbniß⸗Stol⸗Taxe, die zu Weiterungen und Beſchwer⸗ 
den geführt hat. Jedenfalls datirt dieſe Taxe noch aus jener Zeit, wo hierorts 
Leichen gewiſſer Stände auch auf verſchiedenen Kirchhöfen, als z. B. 1. bei der 
großen Schloß⸗ und Stadtpfarrkirche, 2. bei der Propſt⸗, 3. St. Anna⸗ und 
4. St. Nicolai⸗Kirche beerdigt wurden. Die Gebühren für die verſchiedenen 
Stände und reſp. Kirchhöfe waren ſehr ungleich und mußten entrichtet werden, 
gleichviel, ob Geiſtliche Funktionen dabei hatten oder nicht. Seit faſt vier De⸗ 
ennien werden die Leichen aller Stände auf ein und demſelben Kirchhof be⸗ 
Hatte. Doch die alte Gebührentaxe iſt, nach gemachten verbürgten Dlittheilun: 
gen, beibehalten worden. Dazu kommt noch, daß es nämlich die höͤchſten kirch⸗ 
lichen Koſten faſt verdoppeln ſoll, wenn der Sarg nicht mit einem Bahrtuch 
überdeckt zur Ruheſtätte getragen wird. Daß eine ähnliche Einrichtung durch 
das Landrecht begründet wäre, dem widerſtreitet wenigſtens hierorts der Um⸗ 
ſtand, daß Leichen kathol. Einwohner, gleichviel welchem Stande ſie angehören, 
offen getragen werden. Ferner werden Leichen aus benachbarten, zur niefigen 
evang. Parochie eingepfarrten Dörfern, und endlich auch verſtorbene ganz Arme 
unſerer Stadt, weil die Beſtattenden kein Bahrtuch haben oder bezahlen können, 
offen, d. h. ohne Bahrtuch zum Friedhofe getragen oder gefahren. Dagegen 
müſſen die, welche zahlen können, das Offentragen als höchſte Auszeichnung in 
unerklärbarer Höhe bezahlen. Wenn es verbürgte Thatſache iſt, daß viele Wi⸗ 
derſprüche zwiſchen beiden Stol⸗Taxen ſich bemerklich machen, ſo wird wohl 
auch hier die allgemeine Regel zur Anwendung kommen, daß ein neues Geſetz 
die entgegenſtehenden Uebelſtände älterer Obſervanz aufhebt. Sollten ſich in 
der Gebührentaxe für die jetzigen Verhältniſſe unangemeſſene oder drückende 
Beſtimmungen vorfinden, jo iſt hierorts nur ein Verlangen, dieſe den entſchei⸗ 
denden Behörden zu einer zeitgemäßen Aenderung zu unterbreiten. 


Brieg, 1. September. [Goldenes Amts⸗Jubiläum.] Der 29. 
Auguft war für den Lehrer und Organiſten Exner zu Zindel, Kreis Brieg, 
ein 3 Es feierte derſelbe nämlich ſein goldenes Lehrer⸗Jubi⸗ 
läum. Eine große Anzahl der Kollegen aus dem Kreiſe hatte ſich am Feſtorte 
N Morgens hatte der Reviſor der Schule, Herr Paſtor 
Löſchke, dem Jubilar ſeine Glückwünſche abgeſtattet; bald darauf hatten die 
Schulkinder ſich eingefunden, einige Verſe eines Chorals geſungen und dem 
Jubilar einen Großvaterſtuhl üderbracht. Nach 9 Uhr gingen die Lehrer 
in das feſtlich geſchmückte Schulhaus, um dem Gefeierten ihre Glückwünſche dar⸗ 
zubringen und eine Stutzuhr zum Andenken zu überreichen. Von hier be⸗ 
wegte ſich der Zug in die nahe gelegene Kirche, in welcher die Feier mit dem 
Liede: „Dich, Herr und Vater aller Welt“ eröffnet wurde, welchem die Predigt 
über Pfalm 103: „Lobe den Herrn meine Seele“ folgte. Die anweſenden 
Lehrer ſangen nun den Pſalm 23: „Der Herr iſt mein Hirte!“ Der Landrath 
des Kreiſes, Herr v. Rohrſcheidt, überreichte dem Jubilar, der in dem neuen 
Sorgenſtuhle der Feſtfeier beimohnte, Namens der hohen Behörde das allge: 
meine Ehrenzeichen, und Herr Paſtor Löſchke ſegnete den Jubilar ein, worauf 
der Choral: „Lobe den Schöpfer, den mächtigen König der Ehren“ die kirchliche 
Feier ſchloß. Alle begaben ſich nun in das Schulhaus zurück, um der geiſtli⸗ 
chen Freude die Freuden eines Feſtmahls folgen zu lafen, welches durch die 
Güte des Herrn Paſtor Löſchte und die unermüdliche Sorgfalt ſeiner Frau Ge: 
mahlin und ihrer. Freundinnen den Anweſenden zu Theil wurde. Der Jubilar 
brachte den Toaſt auf Se. Majeſtät den König und Se. königl. Hoheit den 
Prinz⸗Regenten aus, einer der anweſenden Lehrer ließ den Jubilar hoch leben. 
Eine Menge Toaſte folgten einander, nachdem noch ein von einem Lehrer Brieg's 
verfaßtes Tafellied geſungen war. Die Tafel wurde aufgehoben und an ihrer 
Stelle die Freuden enden f Unterhaltung und des Geſanges eingetauſcht, de⸗ 
ren jeder der Anweſenden ſich unſeir unge überließ. Leider war Herr Su⸗ 
perintendent Kerner durch Krankheit am Erſcheinen verhindert. Dankbar aber 
wird die Theilnahme mehrerer Herren Geiſtlichen anerkannt. Eben ſo dankbar 
müſſen wir auch eines Kollegen aus Brieg erwähnen, der, um die Arrange⸗ 
ments zu ermöglichen, alle jeine Kräfte aufgeboten hatte. Wir Lehrer fagen 
Allen, die uns den Tag zu einem unvergeßlichen gemacht, unſern herzlichſten 
Dank! Dieſer Tag wird ein Lichtpunkt in unſerm Leben bleiben! 


‚2—a. Kieferſtädtel, 31. Auguſt. (Hiſtoriſches.] Es iſt gewiß kein 
eichen von Engherzigkeit, wenn man ſich auf dem reichen Gebiete der Ge⸗ 
ſchichte nicht die Höͤhenpunkte derſelben als Darſtellungsobjekte auswählt, ſon⸗ 
dern mit Liebe im Hintergrunde der Zeiten Kunde ſucht und giebt von be⸗ 
ſchränkteren Kreiſen, die wie ein ſtilles, ertragreiches Thal im Hochgebirge den 
Wanderer erfreuen. Was von der Geſchichte im Allgemeinen gilt, daß die 
errlichſten Lehren, die reichſten Erfahrungen, die trefflichſten Vorbilder aus der 

ergangenheit zu ſchöpfen ſind, das gilt wohl auch einigermaßen von jener 
Species der Geſchichte, die wir Monographie nennen. Es iſt ein bekanntes 
Wort eines bekannten Schriftſtellers, das würdigſte Studium des Menſchen 
bleibe der Menſch. Und dieſes Studium fördert und pflegt die Geſchichte. Um 
kurz zu ſein, machen wir hier aufmerkſam auf „Bachs Geſchichte und Be⸗ 
ſchreibung des Klosters Trebnitz, herausgegeben vom Gymnaſial⸗Ober⸗ 
lehrer Kaſtner zu Neiſſe.“ Während voriges Jahr Dr. Potthaſt über das 
Ciſterzienſerſtift Rauden eine aus den Quellen dargeſtellte Geſchichte verfaßt 
hat, begrüßen wir dies Jahr mit Freuden dieſen neuen Zuwachs in vaterlän⸗ 


) Da die erfte Hälfte der eingeſandten Correſpondenz ſchon anderweitig ab⸗ 
gedruckt worden iſt, mußten wir ihr die Aufnahme verſagen. D. Red. 


diſcher Geſchichtsſchreibung, den uns Herr Kaftner darbietet. Die von Bach, 
ehemaligem Profeſſor und Konvikt⸗Regens zu Glaz aus dem Jahre 1803 hand⸗ 
ſchriftlich vorhandene Geſchichte des uralten 600 jährigen fürstlichen Stiftes 
Trebnitz, gegenwärtig Eigenthum des Kreis⸗Phyſikus und Sanitäts⸗Rathes Dr. 
Welzel in Glaz, hat Rafıner der Vergeſſenheit entriſſen, durchgeſehen, mit 
Zufäben und Beilagen vermehrt und ſich dadurch ein heimathliches Verdienſt 
erworben. 


X. Ratibor, 31, Ba [A. Kelch FR n der Nacht vom Frei 
auf den Sonnabend iſt der Oberlehrer am hieſigen Gymnaſium, Herr Auguſt 
Kelch, verſchieden, ein Verluſt, den nicht blos die genannte Anſtalt, an 
cher er ſeit der im Jahre 1819 erfolgten Gründung derſelben unausgeſetzt ge⸗ 
wirkt hat, den die ganze wiſſenſchaftliche Welt ſchwer empfinden wird Bedarf 
es erſt eines Hinweiſes auf die vielen und großen Verdienſte, die ſich der Da⸗ 
hingeſchiedene um vaterländiſche Geſchichte und Geographie, um Naturwiſſen⸗ 
ſchaften, um Geſang⸗ und Schreiblehre erworben? Bedarf es Hinweiſes darauf, 
daß der Verſchiedene einer der tüchtigſten Pädagogen unſeres Vaterlandes war, 
oder geben nicht die Tauſende von Schülern, die er während einer vierzigjähri⸗ 
en Amtsthaͤtigkeit zu tüchtigen Staatsbürgern herangebildet hat, den ſprechend⸗ 
ſien Beweis hiervon? Streng und gerecht hat der Verſtorbene gewirkt, ſtreng, 
weil er ſeiner Pflicht ſich bewußt, auch die genaueſte Erfüllung derſelben von 
Anderen forderte, gerecht, weil er Rückſichtsnahme auf Stand und äußere Ver⸗ 
hältniſſe als der Pflichterfüllung zuwiderlaufend, verdammte. So iſt er das 
Muſter eines wahren Pädagogen geweſen, und die Popularität, die ſein Name 
gewonnen, iſt der beſte Beweis, wie ſein Streben auch in anderen Schichten der 
Bevölkerung, als mit welchen er in direkter Verbindung ſtand, Anerkennung 
de hat. Weit über den engeren Kreis ſeiner Thätigkeit hinaus hat der 
erſtorbene gewirkt, er iſt unter anderem Mitglied von zwölf gelehrten Geſell⸗ 
ſchaften geweſen, die nunmehr in ihm den Verluſt eines ihrer thätigſten und 
tüchtigſten Mitglieder beklagen. — Am vergangenen Montag hat das Leichen⸗ 
begängniß ſtattgefunden, an dem ſich außer den Lehrern und Schülern des Gym⸗ 
naſiums zahlreiche Freunde und Bekannte des Verſtorbenen, viele ſeiner frühes 
ren Schüler von nah und fern, die Spitzen der Behörden, die Geiſtlichkeit bei⸗ 
der Konfeſſionen und eine große Menge Leidtragender betheiligten. Am Grabe 
prach Herr Superintendent Redlich eindringende Worte über das Leben und 
irken des Verſtorbenen, worauf der hieſige Geſangverein „Cäcilia“ das Grab⸗ 
lied anſtimmte und der Sarg der Erde übergeben wurde. 


(Notizen aus der Provinz.) Görlitz. Bei dem am 29. Aug. 
auf dem Kämmereigute Lauterbach ausgebrochenen Feuer ſind die zum Domi⸗ 
nium gehörigen maſſiven Scheunen mit ihrem Inhalt ein Raub der Flammen 
geworden. Das „Tageblatt“ vermuthet vorſätzliche Brandſtiftung. 

DO Waldenburg. Am 25. v. M. brannten zu Neu⸗Liebichau die Scheuer 
mit den Erntevorräthen und die Stallgebäude des Scholtiſeibeſitzers Jungnitſch 
in Folge vorjägliher Brandſtiftung durch zwei Knaben ab. Der eine von den 
beiden Knaben iſt 7, der andere 10 Jahr alt. Die jungen Verbrecher ſind be⸗ 
reits eingezogen und haben ihr Verbrechen geſtanden. — Nächſten Sonntag den 
4. September ſteht uns ein hoher Genuß bevor. Die allbeliebte Künſtlerin 
Frau Dr. Mampé⸗Babnigg wird im Gaſthof zum „Schwarzen Roß“ ein 
großes Konzert, unter Mitwirkung geehrter Dilettanten, veranſtalten. Die Be⸗ 
theiligung des Publikums dürfte vorausſichtlich eine ſehr zahlreiche ſein, da wir 
ſo ſelten das Glück haben, die gefeierte Opernſängerin zu hören. 5 

Beuthen g. d. O. Nachdem durch Miniſterial⸗Reſcript der Rezeß, die 
Trennung des zweiten Paſtorats vom Rektorat an der hieſigen evangeliſchen 
Stadtſchule betreffend, beſtätigt worden, ſtand der Ausſchreibung für die Stelle 
eines Rektors an unſerer Schule, mit welcher ein Gehalt von 500 Thlr. wer 
bunden, kein Hinderniß mehr im Wege. Es wurde demnach ſofort dieſe Aus⸗ 
ſchreibnng veranlaßt, und hatten ſich in Folge davon 20 Bewerber gemeldet. 
Aus dieſer Zahl wählte das hieſige Kirchenkollegium 4 aus, nämlich die Herren 
Rektor Heumann aus Pleſchen, Kandidat Geppert aus Breslau, Lehrer 
Fengler aus Frankfurt a. d. O., Kandidat Seltmann aus Breslau, welche 
am 8. und 9. Sept. ihre Probelektionen halten werden. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


© [Der Gläubiger⸗Ausſchuß] der dem Vergleichsverfahren anheim⸗ 
gefallenen Firma Arnſtein u. Eskeles hat, wie bereits mitgetheilt, bei der 
Regierung die Genehmigung zur Begründung einer Attien⸗Geſellſchaft nachge⸗ 
— 5 welche die zur Maſſe gehörigen induſtriellen Etabliſſements übernehmen 
oll. Man gedenkt hier ganz heterogene Induſtrien — Zucker, Papier, Baum⸗ 
wolle — und weit auseinander liegende Etabliſſements in Ober⸗DOeſterreich, 
Steiermark, Krain und Böhmen zu einem Unternehmen einer e 
zu vereinigen. Ob dieſe wirthſchaftliche Methode ihren Zweck, den Maſſegläu⸗ 
bigern ſchnell zu der auf ſie entfallenden Quote zu verhelfen, erreichen wird, 
ſteht ſehr in Zweifel, und es dürfte die Schwierigkeit des Zuſammenkommens 
dieſer Aktiengeſellſchaft mit der Erlangung der ſtaatlichen Konzeſſion wohl noch 
lange nicht überwunden ſein. 


Ofen, 26. Auguſt. Die Schwärmer für den „feurigen Ungarwein“ haben 
heuer allen Grund, niedergeſchlagen zu fein: denn von einer Exkurſton in die 
Nachbargegenden der Landeshauptſtadt heimgekehrt, kann ich die viel gehörten 
Klagen über die von den Weinproduzenten erlittenen Verluſte nur betätigen, 
Die Rebenhügel um Teteny, bekannt durch ihre bis in die neueſte Zeit herauf 
gebliebenen Weinleſefeſte, und die Umgebung von Diosd oder Oräts ſehen 
äußerſt trübſelig aus. Die Hagelwetter des Sommers baben wohl an vielen 
Orten arg gewirthſchaftet, nirgends aber ſo wie hier die Frucht eines jahrelan⸗ 
gen Fleißes, man kann ſagen, vollſtändig vernichtet. Faſt nackt ſtehen die Stöcke 
da, ſo daß die Hüter beinahe überflüſſig geworden ſind. Was ſollen ſie auch 
mit Ausnahme der Blätterreite ſchützen. Die Bewohner von Oräts, durchge⸗ 
hends wohlhabende, zum Theil ſogar reiche Winzer, ſind ganz beſonders ſchwer 
betroffen worden. 5 (W. Z.) 


[Delfaaten und Fettwaaren.] Königsberg, 27. Auguſt. Lein⸗ 
faat, feine 11/8 Pfd. 70— 76 Sgr., do. mütel 107/15 Pfo. 58—70 Sgr., do. 
ord. 100/10 Pfd. 45—56 Sgr. b g 

Hamburg, 30. Auguſt. Rapsſaat wenig angeboten, aber auch nicht leb⸗ 
haft gefragt; Kleinigkeiten loco bedangen nach Qualität 128 — 132 Thlr. Beo. 

r 4800 Pfd. Br.; ab der Elbe legte man 123 Thlr. Beo., ab der Weſer 122 
lr. Beo. an, kann aber noch aus zweiter Hand dazu kaufen. 

Rübſen loco auf 121—124 Thlr. Beo. per 4800 Pfd. Br., ab der Oſtſee 
auf 112—114 Thlr. Beo. gehalten. 

„Schlag⸗Leinſaat 17—18 Mk. Ct. per 180 Pfd. 
„ wenig angeboten, loco 54—58 Mk. Bco., ab auswärts 51—56 

. Beco. 

Leinkuchen loco 85 — 100 Mk. Beo. ohne Angebot. 

Mohnkuchen zu 60 Mk. Beo. geſucht. 

Dotterkuchen 58—60 Mk. Beo. per 2040 Pfd. werth. 

Knochen zu 102—103 Sh. Sterl. per ausgelieferte engl. Ton zu laſſen. 

Rüböl matt, per Oktober 23 Mk., per Mai 23 —½ Mk. Beo. 

Leinöl 20%, Mk. Beo. per 100 Pfd. 

Nach der Borſe: ll Rapsfaat loco holte noch 131—132 Thlr. Beo., doch 
matter damit. Rüböl per Oktober 22% Mk., per Mai 23% Mk. Bco. 

Leipzig, 30. Auguſt. Rüböl ſtill und etwas flauer, loco 10% Thlr. bez. 
und Br., 10% Thlr. Gd., per September⸗Oktober 11 Thlr. Br., 10% Thlr. 
Gd., per Oktober⸗November und November⸗Dezember 11 Thlr. Br., 10% Thlr. 
Gd., per Dezember⸗Januar 11 Thlr. Br., per Januar⸗Februar 11 Thlr. Br. 

Raps Herbſt⸗Lieferung per 1800 Pfd. Br. 76 Thlr. bez. 2 

Köln, 30. Auguſt. Rüböl behauptet; per 100 Pfd. mit Faß in Partien 
von 100 Centner 12 Thlr. 9 Sgr. Br., per Oktober 12% Thlr. Br., 12 Thlr. 
3 Sgr. Gd.; per Mai 1860 12 Thlr. 15 Sgr. Br., 12 Ele, 12 Sgr. Gd. 

Neuß, 30. Auguſt. Rübſamen per berl. Scheffel. 3 Thlr. 12 Sgr. Awehl⸗ 
Samen 3 Thlr. 1 Sgr. Rüböl unverändert, per 100 Pfd. neues Gewicht 
12 Thlr. Rübkuchen per 1000 Stück 31 Thlr. Preßkuchen per 2000 Pfund 
„ 28 Thlr. Leinkuchen per 2000 Pfd. 46 Thlr. Gereinigtes Oel 

2 Thlr. 1 gr. 

Trieſt, 27. August. Oel ſehr feſt in allen Gattungen und beträchtlich 
umgeſetzt. Der Wochen⸗Umſatz belief ſich auf 2100 Ornen Olivenöl, ſiciliani⸗ 
ſches und puglieſer verſchiedener Qualität zu 32—34 Fl., 100 Ornen puglieſer 
eßbar zu 35 Fl., 280 Ornen halbfein zu 36—40 Fl., 800 Ornen Monte S. 
Angelo zu 39—42 Fl., 900 Ornen puglieſer fein zum Tafelgebrauch 1 
48 Fl., 1000 Ornen Corfu zu 33—34 Fl., 1300 Ornew Levante und 
bell zu Fl. 32. 50 bis Fl. 33. 75, 900 Ornen Albanien zu 32—33 Fl., 
Ornen Jante zu 32 Fl., 60 Ornen Raguſa alte zu 34 Fl., 40 Ornen do. neu 
ſchadhaft zu 30 Fl. 


Breslau, 1. Septbr [Börſe.] Das Geſchäft war auch heute wenig 
belebt, die Stimmung jedoch für Aber Papiere ſehr feſt. National⸗Anleihe 
66%, Credit 89 ½, wiener Währung 84 —85 bezahlt. Polniſche Banknoten 
Anfangs ſehr geſücht und 87, —88 gehandelt, N 87% Br. Von Eiſen⸗ 
bahnaktien wurden heute nur Koſel⸗Oderberger begehrt und 39% dafür bewil⸗ 
ligt. Fonds unverändert. 

(Fortfegung in der Beilage.) 


Mit einer Beilage. 
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Beilage zu Nr. 407 der Breslauer Zeitung. 


Freitag, den 2. September 1859. 


(Fortſetzung.) 

$$ Breslau, 1. Septbr. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bericht. 
Roggen feſter; Kündigungsſcheine — —, loco Waare — —, pr. September 
32 —32% Thlr. bezablt, September⸗Oktober 31% —32 Thlr. bezahlt, Ottober⸗ 
November 32— 32, — 324, Thlr. bezahlt, November⸗Dezember 32 Thlr. bezahlt, 
Dezember⸗Januar — —, A d i. — —, Februar⸗März — —, März: 
April — —, April⸗Mai 33% Thlr. Old. 

Rübbl wenig verändert bei geringem Geſchäft; loco Waare 10 Thlr. Br., 
pr. September 10 Thlr. Br., September⸗Oktober 9% Thlr. bezahlt, Oktober⸗No⸗ 
vember 10 Thlr. bezahlt, 10% Thlr. Br., November⸗Dezember 10% Thlr. Br., 
Dezember⸗Januar — —, Be het — —, Februar März — —, März: 
April — —, April⸗Mai 1 2 Thlr. Br. 

Kartoffel⸗Spiritus feit; pr. September 9% Thlr. bezahlt, September⸗ 
Oktober 81%, Thlr. bezahlt, Ottober⸗November 8% Thlr. Gld., November⸗De⸗ 
zember 81% Thlr. bezahlt, Dezember⸗Januar — —, Januar⸗Februar 9 Thlr. 
Br., Februar⸗März — —, März⸗April — —, April⸗Mai — —. 

ink. Bei ſtillem aber feſtem Markt wurden heute D. H. 500 Centner zu 
6 Thlr. 8 Sgr. loco Bahnhof begeben. 
Breslau, 1. Septbr. [Privat⸗Produkten-Markt⸗Bericht.] 


Bei höchſt mittelmäßigen Zufuhren und Offerten von Bodenlägern, fo wie ber 


ſchränkter Kaufluſt haben ſich die Preiſe ſämmtlicher Getreidearten auf geſtrigem 
Standpunkte feſt behauptet; gute Qualitäten Weizen, Roggen und Gerſte waren 


am verkäuflichſten. 
Wehe: *. re 60—65—70—74 Sgr. 


9 mit Bruch 40—45—48—52 „ 
Gelber Weizen 54—58-63—68 „ 
dgl. mit Bruch 43—46—50—52 „ 
Brenner⸗Weizen 34—38—40—42 „ nach Qualität 
A 42 —44—46—48 „ 
Alte Gerſte 27—30—32—34 „ und 
Neue Gerſte 32—35—37—40 „ 
Alter Hafer 26—28—30—32 „ Gewicht. 
Neuer Hafer 20—22—23—24 „ 
Koch⸗Erbſen 54—56—58—62 „ 
3 Be 45—48—50—52 „ 
. 40—45—48—50 


Rübödl ſtill und geſchäftslos; loco 10 Thlr. Br., pr. September 10 Thlr. 
Br., September⸗Oktober 97 Thlr. bezahlt, Oktober⸗November 10 Thlr. bezahlt, 
November⸗Dezember 10% Thlr. Br., Frühjahr 1860 blieb 10% Thlr. Br. 

Spiritus behauptet, loco 9% Thlr. en detail gehalten. 


Von Kleeſaaten in beiden Farben war das Angebot ſchwach und die ge: 
ſtrigen Preiſe wurden erzielt. 
> Korte = arg Thlr. 
eue rothe Saat 13—13½ —14— 14% Thlr. nach Qualität. 
Neue weiße Saat 19212225 Tl ) 5 


Waſſerſtand. 
Breslau, I. Sept. Dberpeget, 12 5 10 3. Unterpegel: 1 F. — 3. 


Eiſenbahn⸗Zeitung. 

[Zur Einweihung der oberſchleſiſch⸗warſchauer Verbin: 
dungsbahn] bringt Nr. 35 der Wocherſcrſt des ſchleſiſchen Vereins für 
Berg⸗ und Hüttenweſen folgende intereſſante Details: Die Warſchauer Eiſen⸗ 
bahn iſt durch eine von der Station Zabkowice abzweigende, die Landesgrenze 
bei Soznoweg überſchreitende und bei Kattowitz in die Oberſchleſiſche Bahn ein⸗ 
mündende Eiſenbahn mit dieſer unmittelbar verbunden worden. Die neue Li⸗ 
nie ſührt nahe bei der Abraumsarbeit der awery⸗Grube (auf einem reichlich 
7 Lchtr. mächtigen Steinkohlenflötze) und bei der Bankhütte (6 Hohöfen und Pudd⸗ 
lingswerk, ſo wie Zinkhütten) vorbei und iſt durch einen Seitenſtrang auch mit 
der Steinkohlengrube „Reden“ bei Dabrowa verbunden. Nach der Eröffnungs⸗ 
feier (. den ausführlichen Bericht in Nr. 392 der Bresl. Zig.) bat der Herr 
Handelsminister noch die neue Bahnſtrecke von Myslowitz nach Neu⸗Berun be⸗ 
fahren, und ſoll Ausſicht vorhanden ſein, den Anſchluß dieſer Linie an die vor⸗ 
liegende öſterreichiſche Eiſenbahn zu bewirken. Am folgenden Tage (25.) befuhr 
Se. Excellenz auch die kürzlich vollendete Bahnlinie zwiſchen Tarnowitz und 
Morgen rothhütte, welche nächſtens dem Verkehr übergeben werden ſoll. Hier⸗ 
auf ging die Reiſe von Kattowitz (Jdahütte) aus auf der vor einiger Zeit er⸗ 
öffneten Verbindungsbahn nach Nikolai, von da über Rybnik, Czernitz 
(durch den ſeit Anfang d. J. fahrbar gewordenen, 190 Rutben langen Tunnel) 
nach Nend za und von hier nach Kandrzin (Koſel). Dort kam die Herſtel⸗ 
lung einer Schienenverbindung zwiſchen den Geleiſen der Wilhelmsbahn und 
dem Clodnitzkanal zur Sprache, welche den Transport der Steinkohlen nach den 
Oderſchiffen vermitteln ſoll. 


Mannigfaltiges. 

Berlin. Der in der Poſt⸗Expedition des berlin⸗potsdamer Bahnhofes an⸗ 
geſtellte Poſtbote Gerbich machte jungſt bei einem Manne in der Bernburger: 
Straße einen billigen, aber werthvollen Kauf in einem alten Kleiderſchrank, für 
den er 4 Thaler bezahlte. Als er denſelben nach Hauſe gebracht, fand er in 
einem früher leeren Schubfach ein Paket, das wahrſcheinlich beim Schütteln 
während des Transport aus einem Verſteck in der Rückwand herausgefallen 
war, und in dem Packet 1000 Thaler Stadt⸗Obligationen nebſt Coupons. Der 
Verkäufer hatte früher ſeinen eigenen Bruder, der allein bei dem Tode der 


Mutter zugegen geweſen, der Unterſchlagung von Geldern beſchuldigt, die ſeine 
Mutter beſeſſen haben ſollte, und die bei deren Tode nirgends zu finden gewe⸗ 
ſen waren, und deßhalb auch gegen ihn denunzirt. Gerbich, dem jener dies 
erzählt hatte, machte ſofort von dem Funde der Polizei Anzeige. Wegen Felt: 
ſtellung deſſelben und Entſcheidung darüber find bereits die nöthigen Schritte 
eingeleitet. ei mu 

Aus Siſterdale (Texas), 3. Juli, erzählen amerikaniſche Blätter 
folgenden an Cooper ꝛc. erinnernden Vorfall: Geſtern paſſirte in der 
Nähe ein Zug von zwei Wagen, worauf acht nördliche Comanches 
ſaßen, gefangene Hauptkrieger von den Wichita⸗Gefechten her. Es ber 
fand ſich ein Häuptling (tekuan) darunter; ſie waren Alle von ſehr 
heller Geſichtsfarbe, kamen von Camp Cooper und wurden auf der 
Straße nach San Antonio von zwei Kompagnien regulärer Musketiere 
eskortirt, welche abgelöft und nach dem Norden verſetzt waren. Die 
Comanches waren in Eiſen geſchloſſen. Sechs Meilen von Börne 
wurde Abends Halt gemacht und das Camp gerüſtet. Man hatte Er⸗ 
barmen mit einem Krieger, deſſen Kinnlade zerſchoſſen war, und löfte 
ihm die Handeiſen; die Soldaten waren mit Kochen ꝛc. beſchäftigt, 
ſchlenderten umher oder hatten ſich ſorglos gelagert und putzten ihre 
Gewehre. Mittlerweile hatte der mit der zerſchoſſenen Kinnlade einem 
gefangenen Kriegskameraden die Eiſen gelöft, bald waren Alle von ih⸗ 
ren Banden frei, und als es in der Dunkelheit zum Souper ging, 
waren die indianiſchen Gäſte ſämmtlich verſchwunden. 


Die Herren Stände des wohlauer Kreiſes haben für das laufende 
Jahr unſern Invaliden 250 Thaler bewilligt. Möchten doch endlich 
auch diejenigen wenigen Kreiſe, die ſich noch nicht betheiligt, dieſem 
Beiſpiele folgen, worauf Se. königliche Hoheit der Prinz⸗Regent und 
Höͤchſtdeſſen Stellvertreter, Se. köͤnigl. Hoheit Prinz Friedrich Wilhelm, 
ſo großen Werth legen. 

Bei dieſer Gelegenheit erwähne ich hochſtem Auftrage gemäß, da 
Se. koͤnigl. Hoheit der Prinz⸗Regent den königlichen 1 "ern 
v. Nidda in Silberberg zum Kreis⸗Kommiſſarius des frankenſteiner 
Kreiſes huldvoll ernannt haben. = 

Breslau, den 26. Auguſt 1859. 
Der Regierungs⸗Bezirks⸗Kommiſſarlus. 
v. Woyrſch. 


GETESTET TREIBEN, STETTEN TEE FREUE TWERED ESS SERT STERNE NIEREN TE RCRSTTEE ET IEEERTEEEBERE PETER SE EBENE STEUERN TEURER ERRERESC EEE. ISRCNEE SERBIEN ENTER d EEE EEEERERTEREREHRREGCREn 


Die Verlobung a 
unſerer einzigen Tochter Charlotte, mit dem 
Kaufmann Herrn R. J. Neumann aus 
Trachenberg, zeigen wir Verwandten und Be⸗ 
kannten ſtatt jeder beſonderen Meldung 11859 
an. Krotoſchin, den 30. Auguſt 1859. [1859] 

; M. Lichtentag und Frau. 


r ĩͤ 
Die heut vollzogene Verlobung unſerer 
Tochter Friedericke, mit dem Kaufmann 
Herrn S. Tallert aus Langendorff, zeigen 
wir Verwandten und Freunden ſtatt beſonderer 

Meldung ergebenſt an. 
Sodow, den 24. Auguſt 1859. 1862 
S. Ziegler und Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
ridericke Ziegler. 
amuel Tallert. 


Die heute Vormittag 11 Uhr erfolgte glück⸗ 
liche Entbindung meiner geliebten Frau Emma 
geb. Althanß, von einem muntern Knaben, 
beehre ich mich, nur hierdurch, ergebenſt anzuzei⸗ 
gen. Berlin, 31. Auguſt 1859. 

[1290] Profeſſor Dr. A. Weber. 


Die heute Vormittag 9% Uhr erfolgte glüd- 
liche Entbindung ſeiner lieben Frau Friedericke, 
geb. Körner, von einem geſunden Knaben, 
beehrt ſich allen Verwandten und Freunden er⸗ 
gebenſt anzuzeigen: 3 

Guftav Dietrich, Wurſt⸗Fabrikant. 

Breslau, den 31. Auguſt 1859. [1852] 


Geſtern Abend 10% Uhr entſchlief ſanft nach 
längerem Leiden unſere liebe Martha in dem 
zarten Alter von 1 Jahr 1 Monat am Gehirn⸗ 
ſchlag zu einem beſſeren Leben, 

Theilnehmenden Verwandten und Freunden 
widmen dieſe traurige Anzeige: 

1311 W. Böttcher und Frau. 
Waldenburg i. Schl., den 1. Septbr. 1859, 


(Statt beſonderer Meldung.) 
Heut Vormittag 11 Uhr befreite der Tod 
von ihren jahrelangen namenloſen Leiden meine 
Mutter, die verw. Bürgermeiſter Hübner, 
geb. Salice, in ihrem 73. Lebensjahre. 
Breslau, den 1. Septbr. 1859. [1870] 
nen Ingenieur⸗Lieutenant, 
und Adjutant der 3. Pionnier⸗Abtheil. 


Todes⸗Anzeige. 

Heute Morgen 6 Uhr entſchlief unter ſchwe⸗ 
ren Leiden meine liebe gute Frau zu einem 
befiern Leben. Im tiefſten Schmerz widme ich 
dieſe Anzeige, ſtatt jeder beſonderen Meldung, 
allen Verwandten und Freunden mit der Bitte 
um ſtille Theilnahme. 

Breslau, den 1. September 1859. [1851] 

Theophilus Leuttner, Juwelier. 


Auswärtige Familien⸗ Nachrichten. 

Berlobungen: Fräul. Nelly v. Salmuth⸗ 
Simon mit Hrn. Lieut. Ernſt v. Zitzewitz zu 
Stolp, Frl. Lina v. Uckermann mit Hrn. Lieut, 
v. Kleiſt⸗Retzow zu Groß⸗Tychow, Frl. 1 
v. Blomberg zu Groß⸗Zabarz mit Hrn. R. L. 
Bensley in Cambridge, Frl. Alexandrine von 
Stern auf Tüſchow mit Hrn. Rittmſtr. Oskar 
v. Krieger, Frl. Amalie v. Oertzen zu Doberan 
mit Hrn. Erb⸗Land⸗Marſchall von Bülow auf 


Gudow. 

Ehel. Verbindungen: Hr. Hans Albrecht 
v. Auerswald mit Frl. Magdalene Freiin von 
Hoverbeck⸗Schönaich zu Faube, Herr Leo von 
Graß auf Klanin mit Frl. Louiſe Zimmermann 


zu Halle. 

Geburten: Ein Sohn Hrn. Prediger We⸗ 
ener zu Legeletz. Hrn. Rittergutsbeſitzer von 

omäborff auf Werben, Hrn. G. v. Viereck auf 
Veitendorf, Hrn. Muſikdirektor Herm. Küſter in 
Berlin, Hrn. Dr. Pierſon daſelbſt, eine Tochter 
Hrn. Gerichts⸗Aſſeſſor G. Runde daſelbſt, Hrn. 
Fritz v. Heydebreck zu Naſeband. 

Todesfälle: Hr. Rittergutsbeſitzer Carl von 
Kraat⸗Koſchlau zu Groß⸗Koſchlau, Hr. Poſt⸗ 
Inſp. C. Banſe zu Köln, Hr. Polizeirath a. D. 
Ludwig Huth zu Berlin, Hr. Hauptm. a. D. 
Alb. v. Hartwig in Stettin, Hr. Prof, an der 
Realſchule Adolph Gäbel zu Meſeritz, Hr. Apo⸗ 
theker C. Häniſch zu Glogau. 


Theater⸗ Repertoire. 
Freitag, den 2. Septbr. 49. Vorſtellung des 
dritten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
„Nareiß.““ Trauerſpiel in 5 Akten von 
A. E. Brachvogel. (Doris Quinault, Fräul. 
Hedwig Heſſe, vom Stadttheater zu Riga, 
Narciß Rameau, Hr. Zademack, vom Stadt 
theater zu Frankfurt a. M., als Gäſte.) 


Sommertheater im Wintergarten. 
Freitag, den 2. Septbr. 13. Vorſtellung im 
3. Abonnement. 42. Gaſtvorſtellung der drei 
Zwerge Herren Sean Piccolo, Jean 
Petit und Kiß Jözsi. „Der Pelz: 
palatin und der Kachelofen, oder: 
Der Jahrmarkt zu Rautenbrunn.“ 
Poſſe mit Geſang in 3 Akten von F. Hopp. 
Muſik von Hebenſtreit. 
Seetion für Obst- u. Gartenbau. 
Sonntag den 4. September, von 11 Uhr 
Vorm. an Ausstellung im Elisabet-Gymna- 
sium. Eintritt unentgeltlich. [1299] 


Bei feinem Scheiden aus Breslau, behufs 
feiner Verſetzung nach Schweidnitz, ruft allen 
jeinen Freunden und Gönnern nochmals ein 
herzliches Lebewohl zu: 


Dr. Leopold Brühl, 


praktiſcher Arzt ꝛc. 
Breslau, den 1. September 1859. [1857] 


Die Nilpferde 


(Hypopotamus’amphibius) [1217] 
find nur noch heute den 2. September zu 
ſehen an der eiſernen Nikolai⸗Brücke. 


* „ * 
Zahnärztliche Anzeige. 
Auf den Wunſch mehrerer Zahnleidenden 
werde ich Sonntag den 11. September d. J. 
nach Breslau kommen, und daſelbſt im Hotel 
„zur goldenen Gans“ bis Dinstag Abend den 
13. September zu ſprechen fein. Ich werde für 
die geehrten Zahnpatienten nach meinem neu 
erfundenen Mundmeſſer Maaß zu den ge⸗ 
wünſchten Garnituren nehmen, dann nach Ver⸗ 
lin zurückkehren und dieſelben anfertigen, und 
hierauf wiederum nach Breslau kommen, um 
die Garnituren abzuliefern und einzuſetzen. Mit 
Zahnpulver und Zahntinktur werde ich wieder 
verſehen ſein. e 
Berlin, den 1. Septbr. 1859. [1291] 
Der Hofzahnarzt Dr. E. Blume, 
wohnhaft in Berlin, Unter den Linden Nr. 41. 
..... EB A 


Eiebich's Eokal. 


Heute Freitag: [1304] 


Großes Gartenfeſt, 
Doppel⸗Konzert, Illumi⸗ 
nation, Feuerwerk und Tanz. 


Anfang 5 Uhr. 

Billets für Herren a 3 Sgr, Damen a2% 
Sgr, find in den durch die Zettel angezeigten 
Lusen pe zu bekommen. Entree an der 
Kaſſe à Perſon 5 Sgr. ; 

Die Muſikgeſellſchaft Philharmonie. 


Weiſs⸗Garten. 


eute, Freitag, den 2. September: Gtes 
AbonnementerNomert der Spr ae 
ſchen Kapelle, unter Direktion des königl. 
Muſik⸗Direktors Herrn Moritz Dan e £ 
Zur Aufführung 19 5 . Anderm: Sin⸗ 
1 von Onslow. 

fonie kan Br. Fan 1 801 
icht⸗Abonnenten: 4 f . 
3 Damen 2% Sgr. 1865] 


700 Thlr. Siebenhundert Thaler gute 


und W e en 

iefigeg Haus iſt mit Verluſt zu verkaufen. 
Bote on enhänbler. Offerten unter B. S. T. 
befördert die Expedition der Breslauer Zeitung. 


Taubſtummen⸗Anſtalt in Breslau, 19 


Liebe Chriſten, es naht die Zeit, da in Euern Kirchen und Häuſern für unſere Anſtalt 
Gaben der Liebe geſammelt werden; gedenkt nun auch in dieſem Jahre wieder freundlich der 
Unglücklichen, die nur durch regelmäßigen Unterricht Gott danken und für ihre Wohlthäter beten 
lernen, und ſeid überzeugt, daß auch die kleinſte Gabe ein dem Herrn wohlgefälliges Opfer iſt, 
das bittere Thränen Eurer Brüder und Schweſtern trocknen hilft. Gott ſegne Euch für das, was 
Ihr ſchon an unſerer Anſtalt gethan habt, und für das, was Ihr noch für ſie zu thun gedenkt! 

Der Verein für den Unterricht und die Erziehung Taubſtummer. 


Dank und Einladung. 1838] 
Bei ihrem Abſchied von Breslau, fühlen ſich die Unterzeichneten gedrungen, dem 
hochverehrten Publikum ihren innigſten Dank für die ihnen während ihres Gaſtſpiels 
bewieſene große Theilnahme auszusprechen. Zugleich erlauben ſich dieſelben die erge⸗ 
benſte Anzeige zu machen, daß es ihnen gelungen, ihren hieſigen Aufenthalt bis 
Sonntag den 4. September ausdehnen zu können, und zu der am Sonnabend ſtatt⸗ 
findenden Abſchieds⸗Beneſizvorſtellung hochachtungsvoll einzuladen. 
Jeau Piccolo. Jean Petit. Kiß Joszi. Louis Schwarz, Direktor. 


Die ungetheilte Liebe, die ſich unſer nun verſtorbene Freund, der Gymnaſial⸗Oberlehrer 
A. Kelch, während ſeines vierzigjährigen Waltens hierſelbſt in allen Kreiſen erworben hat, 
ſpricht ſich deutlich aus in dem Wunſche vieler ſeiner Freunde, die Stätte, die ſeine leibliche 
Hülle birgt, durch ein, wenn auch nur einfaches Denkmal auszuzeichnen. Es werden daher 
ſeine vielen Verehrer und Freunde hiermit aufgefordert, Beiträge zu dieſem Zweck an die Un⸗ 
terzeichneten einzuſenden. 

Sollten dieselben die Koſten des Denkmals überſteigen, ſo würde der Ueberſchuß dem, von 
dem Verewigten de Stipendienfond, durch welchen er ſich ſelbſt ein unvergängliches, ihn 
ehrendes Denkmal geſetzt hat, überwieſen werden und ſo ſein Lieblingswunſch, daß recht bald 
fleißige und gefittete Schüler unſeres Gymnaſiums in den Genuß dieſer Stiftung treten können, 
erfüllt werden. Für die Erie Verwendung auch der kleinſten Beiträge bürgen: 


Fülle. renzberger. Koenig. Strzybny. 
Gymnaſ.⸗Oberlehrer. Beigeordneter. Conrector. Schulen⸗Inſpector. 
Profeſſor Dr. Wagner. 

Gymnaſial⸗Director. 


Ratibor, den 27. Auguſt 1859. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 


Die Herren Aktionäre werden hierdurch zu der 
5 Freitag den 30. September 1859 Nachmittag 3 uhr 
im großen Konferenzſaale der Oberſchleſiſchen Eſenbahn⸗Geſellſchaft auf dem biejigen Central⸗ 
Bahnhofe ſtattfindenden diesjährigen ordentlichen General⸗Verſammlung eingeladen. 
Zur Berathung und Beſchlußnahme kommen: t 
1) die im § 10 des mit dem Staate am 17. September 1856 geſchloſſenen Vertrages bes 
zeichneten ordentlichen Gegenſtände der General⸗Verſammlung; 5 } : 
2) die Fortſetzung der Bahn von Myslowitz nach Verun über die Weichſel bis zum unmit⸗ 
telbaren Anſchluß an die Ferdinands⸗Nordbahn in Oswiecim aus den noch reſervirten 
- Stamm:Attien Litt. A und den Stamm⸗Aktien Litt. O und Ermächtigung des Verwal⸗ 
tungsratbs zur Vereinbarung des betreffenden Statuten⸗Nachtrages mit der königlichen 
Staatsregierung. 

Die Herren Aktionäre, welche der Verſammlung beiwohnen wollen, haben gemäß § 29 des 
Statuts ſpäteſtens am 29. September d. J. im Direktorial⸗Bureau auf dem hieſigen 
Central⸗Bahnhofe ihre Aktien vorzuzeigen oder deren am zien Orte De Niederlegung glaub: 
haft nachzuweiſen, und ein von ihnen unterſchriebenes Nummern⸗Verzeſchniß derſelben in zwei 
Sremplaren zu übergeben, deren eins mit dem Vermerk der zuſtehenden Stimmenzahl und dem 
en LEBENS UL verſehen, ihnen zurückgegeben wird, und als Einlaßkarte zur Ber: 
ammlung dient. 

Breslau, den 1. September 1859. e 11270] 
Der Vorſitzende des Verwaltungs⸗Rathes der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft 
v. Navenſtein. 


Die Buchhandlung Joh. Urban Kern, King Nr. 2, 


erlaubt ſich auf ihre bekannten und in jeder Hinſicht erprobten 


Leſe⸗Inſtitute > 


aufmerkſam zu machen, beſtehend in 


Leih ⸗Vibliothek Journal⸗Leſezirkel 
von circa 27,500 Bänden der deutſchen, fran⸗ von 42 diverſen Zeitſchriften, vierteljährliches 
Sn e e e d ed. . ah, 10 Ci 

„ n a S. „ I — s e 
7%, Sgr., 10 Sgr., 12% Sur, 15 Sgr. 18 t er en 


Bandwirshichaftliche Leſezirker 


und Journalzirkel zu gleichen Bedingungen, wie die übrigen Bücher. 


Leſezirkel für die neueſten Erf cheinungen, 
d a3 Thlr. viertelfährlich, mit 8 Thlr. Prämie; 
dieſelben ohne Prämie zu 14 Thlr. und 174 Thlr. vierteljährlich; franzöſiſche Bibliotbel 
für junge Damen à 22½ Sgr. vierteljährlich. Auswärtige Leſer erhalten zu obigen 
Bedingungen eine größere Partie von Büchern auf einmal, ( atalog komplet 8 Sgr.) 
Das Neueſte wird ſtets ſofort angeſchafft. 


Zwei Supplemente zum Katalog ſtehen meinen Leſern gratis zu Dienſten. 


112881 


Amtliche Anzeigen. 


Zum nothwendigen Verkaufe des hier in der 
neuen 3 Nr. 6 belegenen, auf 
15,079 Thlr. 14 Sgr. 5 Pf. geſchätzten Grund⸗ 
ra 2 75 einen zer auf 
den 3. Febr. 1860 Vorm. 11 u 
im 1. Stocke des Gerichtsgebäudes ern 

Taxe und Hypothekenſchein können in dem 
8 den eg Gläubiger, 

N en einer aus dem Hypothekenbuche 
nicht erſichtlichen Realforderung aus = Rau 
geldern Befriedigung ſuchen, haben ſich mit 
ihren Anſprüchen bei uns zu melden. Zu die⸗ 
ſem Termine wird der ſeinem Aufenthalte nach 
unbekannte Heinrich Hellmich vorgeladen. 


Breslau, den 26. Juli 1859. er, 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 
[150] Holz⸗Verkauf. 


Am Freitag den 9. September d. J. 
von Vormittags 10 Uhr ab perde im ng 
Ablage ⸗Etabliſſement bei Jeltſch circa 420 
Klaftern Fichten⸗Scheitholz und 10 Klaftern 
Senkholz, welche auf der Ablage unweit der 
Oder ſtehen, im Wege der Licitation gegen ſo⸗ 
fortige Bezahlung verkauft werden. 

Scheidelwitz den 1. September 1859. 

Königliche Flößverwaltung. 
Kirchner. 


[1145] Pferde⸗Verkauf. 

Am Freitag den 9. Sept. von Bormits 
tags 9 Uhr ab werden bei der Reitbahn in 
Hainau die dem Regiment vom königl. Garde⸗ 
Corps überwieſenen 49 Pferde öffentlich an den 
Meiſtbietenden gegen Rand baare Bezahlung in 
preußiſchem Gelde verkauft. 

Die Verkaufsbedingungen werden vor dem 
Verkaufe bekannt gemacht. 

Lüben, den 30. Auguſt 1859. 

Das Kommando des königlichen 
4. Dragoner⸗Regiments. 


gemacht. 
Lüben, den 27. Auguſt 1859. 
Das königl. Kommando 
des 4. Dragoner⸗Regiments. 


Wichtige Anzeige! 

Das Wiedererſch einen der verheerenden Krank⸗ 
heit, Cholera, veranlaßt mich, ein bekanntes nicht 
officinelles Präſervativ, nämlich den Gebrauch 
guter, alter, reingehaltener rother Aarweine, welche 
namentlich wegen ihrer Feurigteit in diefer Hin⸗ 
ſicht dem Bordeauxweine vorgezogen werden, 
auf Grund bereits früher gemachter Erfahrun⸗ 
gen, dem geehrten Publikum beſtens zu empfeh⸗ 
len. Ein ſolches ae aus den Jahrgän⸗ 
gen 1846, 48, 54 und 57 befindet fi in Köln, 
und it Herr Joh. Math. Nelles, große 
Neugaſſe Nr. 12—14, beauftragt, frauco eins 
laufende Beſtellungen zum Preiſe von 60 bis 
100 Thlr. per Ohm ohne Gebinde, ern nicht 


Bee ar e e 
mE zur en 
2 oGasäther 
D Camphin 
Pinaffin mm 


die modernſten, reinlichſten und dabei billi 
Leuchtſtoffe, empfiehlt in bekannter 4 
gros und en detail die Fabrik von 8 

F. Capaun⸗Karlowa, 
1294] am Rathhauſe Nr. 1, 


8 Arbeitsunfaͤhige Pferde 
Auktion von aufenftehenden N i d eriſche Abfälle aller Art kauft die 
ee Fg , Gerichtlicher Ausverkauf. Shemiſhe Bilger Fabri n Betts 


ſollen Mittwoch den 7. September d. J. Vorm. 
10 Uhr im Parteienzimmer des königl. Stadt⸗ Die Waaren - Vorräthe des Gebrüder Littauer'ſchen Mode⸗ 


Gerichts 41 verſchiedene ausſtehende Waaren⸗ 
Waaren Lagers hier, Ring 20, werden, um ſolche bis 


. 12 8 — 2 
18 Sgr. einzeln verſteigert werden. Da 2 5 
Verzeichniß und die Bücher des Gemeinſchuld⸗ 1. Oktober d. J. gänzlich zu veräußern, 1308] 


ee im Büreau 1 pe. Ser | 
ne int Bütean bes . bedeutend unter den Selbſtkoſtenpreiſen verkauft. 


e ausliegen. 


Comptoir: Schweidniger-Stadtgraben 12, Ecke der Neuen Schweidnitzer⸗Straße. 


FEREEERERFEIECFEHERE * jeune demoiselle de la Suisse fran- 
z In allen Buchhandlungen und die caise desire se placer comme bonne 
N Leihbibliotheken iſt zu haben: [280} 17 pour le ler Octobre, S’adresser pour plus 


Aus dem Bregenzer Wald. de renseignements à Mr, Gruaz à Pilsen 


pres de Schweidnitz, [1268] 
Andreas Oppermann. Zum baldigen Antritt iſt (1872 
Oktav. Elegant broſch. 22 Sgr. 


die Stelle eines Commis 
Auktion. [1307] Verlag von Eduard Trewendt 


in meiner Modewaaren⸗Handlung vacant; reflel⸗ 
1 tirt wird nur auf diejenigen, die ſich mir per⸗ 
Die Fortſetzung der Pflanzen⸗Auktion dur Das Lager bietet noch eine große erſchiede i * in Breslau. 
Herrn HuktiondeCommiffarius Reimann wird 8 ch eine große Auswahl der verſchiedenartigſten Artikel. I Sete b 


ſönlich vorſtellen können und gute Zeugniſſe 
liſſ ſſe 2 M A | befigen, L. Eisner in Brieg. 
in meinem Etabliſſement Sterngaſſe 2 Montag . 
den 5. und Dinstag den 6. September ſtattfin⸗ G eſch aft 8 3 V e ıf auf. 


Ein tüchtiger Verkäufer 
den. Es kommen die ſeltenſten Warm⸗ und 5 In einer lehhaſten Provinz 
0 zialſtadt Schleſiens 
Kaltbauspflanzen vor. Von eriteren d. Bſchon Herbſt⸗ und Winter Mäntel, ſteht ein Tapiſſerie⸗ und Poſamentir⸗Geſchäft 


RASCH 
ANFINFENG: 


A 
eK 


er Kommiſſarius des Konkurſes. 


SR 
2. 
N 


X 
NN. 


wird geſucht. Näheres im Hotel garni Schweid⸗ 
ältere jeltene Exemplare, als: Zalacca, Blumei, unter ſoliden Bedingungen bald zu verkaufen. 


nitzerſtraße Nr. 5, Zimmer 9. [1863] 
1 N > 2 ine tüchtige gewandte Verkäuferin, welche 
Sabal umbroculifera, Astracarium Aöri, La- 5 a } ene E . 
tania borbonica (ſehr ſtarh, Coccos (diverſe Jacken und Mantillen, 8 Chiffre G. O. 171848!“ 
Spezies), Areca rubra und lutea, Bactris di⸗ x 8 2 


bereits ſelbſtſtändig den Verkauf in einem 

lebhaften Geſchäfte leitete, ſucht unter ſoliden 
ee welche Gegenſtände ausſchließlich nur aus den durabelſten Stoffen gearbeitet ſind, Zu Photadyl Veleuchtung 
ampenlager jetzt vollſtändig aſ⸗ 


Anſprüchen bald oder zum 1. Oktober ein an⸗ 
ficus eryobotrioides Dracaenas, davon umbra werden ebenfalls, um bis zum 1. Oktober e. damit vollſtändig zu iſt mein 


derweitiges Engagement, ſei es im Poſamentir⸗, 
Weiß⸗ oder Manufakturwaaren⸗Geſchäft. Ge⸗ 
li von feltener Stärke), longifolia nobi- 3 ; ortirt. Ich empfehle demnach 
. N on ens En een alogro.|g räumen, bedeutend unter den Selbſtkoſtenpreiſen verkauft. = RS Run. im Preiſe von 1 bis 7 Thlr., 


fällige Offerten sub J. N. G. 10 übernimmt 
i die Expedition der Bresl. Zeitung. [1878] 
lia fol, varieg. (zwei Prachtexemplare), ferner 8 von 4 Thlr. bis 12 Thlr., 
andlampen 2½ Thl 
en 108 


holländische Aft Erieaceen, kraut 8 Ein Muſiklehrer, beſtens empfohlen, hat 
neuholländiſche anzen, Erie 5 * 1 
ige Pflanzen, wie eine Menge diesjähriger Der Concurs⸗ Verwalter N A 7068 48 1 7 125 =, 

as⸗Sparläm RR r. 


Zeit noch einige Stunden zu geben. Adreſſe 
arti n sub R. R. 10. übernimmt die Expeditian der 
Neuheiten. Richard Rother, 5 a 

Beſonders mache ich aufmerkſam auf die in 


Schleſiſchen Zeitung. [1856] 


fürſtl. Sultowsti’iher Garten⸗Direktor 
— e Satienten fönnen mich nur noch bie zum 1 F. b. IN, tänlih von 10—1 W Jahre zum erſtenmale erhaltenen 2 
7 atienten können mich nur noch bis zum 15. d. M. täglich von 10—1 ; ir. ; Zn. 5 
Auktion. [1885] U - und 3-6 Uhr Schmiedebrücke 48, geie e Saxe, ſprechen. breffen. zur Be- ieller Studir⸗Lamp el, b e ee e 
Heute Freitag den 2. September Vor⸗ handlung außer meiner Wohnung (Morgens von 7—10 Uhr) werden Tags] die von ſehr gefälliger Form und werner agel Senanifien verſehen, die 
mittags 9 Uhr beginnt die 1 5 zuvor entgegengenommen. [1866] Ludwig Oelsner, Fußarzt. ler diner sun für nur Einen Tha⸗ in des 0 ui Wenn an 1 
an Herren ⸗Sarbderbbe g e . — penn gründlichen Unterricht ertheilt, ſucht unter 
Artikel, Biſchofsſtraße Nr. 16. Weintrauben⸗Verſendungen. [1292] er nn . . ga Anſprüchen als Erzieherin 
— — y — — — — eine Stelle. 8 


Auftrag u. Nachw.: Kfm. R. Felsmann, 


Schmiedebrücke Nr. 50. wu £ 


Ein unverheiratheter Aufſeher für ein großes 


n Nicht Jeder iſt im Falle, die Traubenkur von dem berühmten Traubenkurorte Dürk⸗ n . 
Auction. 1263] beim a. d. Haardt ſelbſt benützen zu können, und Viele daher in der Lage, von dem vorzüg⸗ Geſundheits⸗Apfelwein 
Montag, den 5. September d. J., von lichen Erzeugniſſe dieſes berühmten Platzes Trauben zu beziehen, um die Kur zu Haufe zu ge: obne Sprit, die Flaſche 5 Sor 
12 Uhr Mittags ab, und folgende Tage ſbrauchen. 1 Er 2 j je Sprit, gr. 
Um nun all dieſen mit den beſten Trauben in jedem beliebigen Quantum 7 dienen, ha⸗ Süßer Obſtwein, 


ſollen wegen Auflöfung des Geihäfts in ben ſich die Unterzeichneten dahin vereinigt, von jetzt an bis Ende Dezember Beſtellungen dar⸗ 8 i i i 

dem Eiſenladen Obergaſſe Nr. 205 ſämmt⸗ auf 8 Die zur Kur gewöhnlich benußt werdenden Trauben ſind die Damme die Flaſche 6 — end aneh e Su an penis 

liche bedeutende Worräthe, beſtehend in | Oeſterreicher und Franken; wir liefern jedoch auch Gutedel, Traminer, Burgunder u. ſ. w. und Echt homdopatb. tigt. Offerten innerhalb 8 Tagen sub R. II. 

Eiſen⸗, Meſſing⸗, Stahl, Kurz: und Farbe: zwar unter der Garantie, daß es auch wirklich von den rühmlichſt bekannten Geſundheits⸗Kaffee y ſ poste restante Breslau franko. [1853] 

waaren ꝛc. gegen fofortige baare Zahlung Dürkheimer Traubenſt orten 0 fs G 3 Spr, 12 Bio. 1 Thlr. 

verſteigert werden. find, gegen portofteie Einſendung des Betrages zu dem herabgeſetzten Preiſe von 4 Sgr. 1201] 2. G. Schwartz, Oblauerſtr. 21. Wohnungsgesuche, Vermiethungen. 

Bunzlau, 26. Auguſt 1859. pro Pfund in beſter Verpackung und aufs ſchleunigſte. Ausverkauf eines Weinlagers — A 
Tn Nr. 27 b. iſt zu Michaelis zu 


Koernig, Auctions⸗Commiſſarius. Bei den vielen Verſendungen, welche wir nach allen Richtungen im vorigen Jahre vor⸗ 
nahmen, iſt nicht ein Fall vorgekommen, daß die Trauben nicht alle friſch in beſter Verpackung] Aus einer ſeit etwa 50 Jahren beſtandenen 

n einer der bedeutendſten Provinzialſtädte | an ihren Beſtimmungsorten eingetroffen ſind. — Wir bitten deshalb, uns die Aufträge zukom⸗ und vortheilhaft renommirten Weinhandlung 
J men zu laſſen und ſich im Voraus einer ſorgfältigen Ausführung derſelben verſichert zu halten. lagern circa 30 Fäſſer der feinſten, vorzüglich 


beziehen das Hochparterre, 4 Zimmer, zwei 
Kabinete, Kochſtube, Entree ꝛc., eleg. tapezirt, 
mit Gasbeleuchtung und Gartenbenutzung. 


Oberſchleſiens iſt eine wohleingerichtete 
A t It ‚Eonrad Herold, ranz Wagner, gepflegten - 
Lithographiſche us U Commiſſions und Agentur⸗Geſchäft. Kurtafel⸗Trauben⸗ Lieferant. 1846r und 1857r Rhein, Moſel⸗ Keberberg Nr. 32 iſt eine Wohnung von drei 
ſofort billig zu verkaufen. Nähere Auskunft Mannheim. [1296] ürkheim a. d. H. 5 und Aarweine, Stuben nebſt Zubehör, 2 Treppen hoch, zu 
und werden zum Einkaufs⸗Preiſe abgegeben. | vermiethen und Michaelis zu beziehen. 3) 


ertheilt auf portofreie Anfragen Herr Adolph 
Lion in Breslau, Tauenzienſtraße. [1312] 


— Fußboden Anſtriche = =, allergrößte Auswahl von fremdländiſchem Hausge⸗ Des, 


jeder Art find in bekannter Güte immer bei mir 4 D! diſ N 
barttlig Beſonders mache ich aufmerkſam e flügel, als: 30 Sorten Hühner, weite und bunte 
auf den in neuerer Zeit von mir dargeſtellten Pfanen, Tauben, Puten, Perlhühner, Gold-, Silber⸗ und böhm. Fafanen, 
und ſchnell beliebt Glan; Schwäne, Gänſe, Enten ꝛc. ꝛc. zum allerbilligſten Preiſe. A. F. Loſſow in Berlin. 


= Oel⸗Glanzlack = Feuerfeſte Geld: und Bücherfchränte, 


der in 4 bis 6 Stunden trocknet, geruchlos und Den Verkauf unſerer feuerfeſten Geld⸗ und Bücherſchränke und Handcaſſetten haben wir 
dauerhafter als jeder andere Anſtrich iſt. Ein für Deutſchland dem Herrn Conrad Herold in Mannheim 9 den or in den 


7 7 
Loſſow's Geflügel⸗Park 
in Berlin, Stallſchreiberſtr. 18, Eintrittskarten Nr. 23 im 
Comptoir, empfiehlt den Liebhabern von Geflügel die 


Näheres bei Herrn Joh. Math. Nelles 
in Köln, große Neuegaſe Nr. 12—14. [1310] 


Aufs Neue empfing und empfiehlt 


frische Silberlachse, 


in großen Fiſchen à 20 Pfd.: vorzüglich 
rd Seezander und Seehechte, jo wie 
ebende See⸗Aale, große Karpfen und 
Forellen. [1871] 


Gustav Roesner, 


Fiſchmarkt Nr. 1, an der Univerfität, 


Fun enen Nr. 7 iſt eine möblirte 
Stube mit ſeparatem Eingang für einen 


2 
zum 1. Oktober zu beziehen bei Leiſtner. 

Fur den bevorſtehenden Jahrmarkt iſt Karls⸗ 

Straße 28 ein Geſchäftslokal zu vermiethen. 

Näheres daſelbſt bei Hamburger. [1850] 


Söehwemriber Stontgraben Nr. 25 ift die zweite 
Etage zu vermiethen, [1822] 


Pfund deſſelben kostet 25 Sgr. Stand ſetzen, die Preiſe derſelben frachtfrei, einſchließlich Eingangszoll, für alle Größen zu ſtel⸗ Triedrich⸗Wilhelmsſtraße Nr. 745, ift noch eine 
C. F. Capaun⸗Carlowa, len. Unſere Caſſen⸗Schränke — Bauart wurden auf ve een 40 Bare Für Juwelen, Perlen, Gold F große Wohnung mit oder a Senne 
[1293] am Rathhauje Nr. 1. Bordeaux, Amſterdam, London u. ſ. w. durch goldene Medaillen gekrönt, laſſen in keiner Hin: Si 8 a N zu vermiethen. Näheres im Komtoir rechts. 
20 ſicht etwas zu wünſchen übrig und zeichnen ſich überdies durch die Billigkeit der Preiſe gegen und Silber werden die höch ſten . ñ⸗2y 
5 t jene anderer Fabriken aufs vortheilhafteſte aus. Preiſe gezahlt Niemerzeile 9. Eiue Wohnung nahe am Ringe ift zu ver: 
Rettig-Saf ’ Saargemünd und Paris, Gebr. Haffner. Draht- und geichmiedete Nägel miethen. Näheres Schweidnitzerſtraße 5 bei 
die Felds 19, Gar, Unter Berufung auf vorſtehende Anzeige empfehle ich mich zur Entgegennahme von Be. in allen Sorten empfiehlt billigſt die Niederlage Paſche. 11864] 
M i Bruſt⸗ ru ſtellungen auf die ausgezeichneten feuerfeſten Caſſen⸗Schränke und Handcaſſetten der von Guſtav Kohl, — 
eißer 8 0 p, Herren Gebr. Haffner und erkläre mich gern bereit, jeden näheren Aufihluß über Preife| [1726] Hummerei Nr. 54. Schleſingers Hotel garni 
die Flaſche 124, Sgr. u, Ba auf 25 reie Anfragen zu ray 2 5 ’ ME EEE ee 
alz⸗Syrup, dt geheſel wii. Mandi: du dea 560g Preien von, anderer Sele 4 22 Harburgs Au . _ [1840] dicht am GentralsBahnbof. [1728] 
die Flaſche 2% Sgr. [1297] Commiſſions⸗ und Agentur⸗Geſchäft. 77 — — nn 
Rettig“, Eibiſche, Malz⸗ Hutung für Maſtſchafe Preiſe der Cerealien ze. (Amtid,) 
und Melange Bonbons, Echt eng Portland ⸗Cement, verpachtet das Dom. Schwoitſch bei Breslau. Breslau, den I. Septbr. 1859. 
Bruſt⸗Caramellen, Marke Knight, Bevan & Sturge, haben abzulaſſen: Näheres ertheilt das Wirthſchaftsamt daſelbſt. e 5 55 ord. Waare. 
das Pfund 12 Sgr. 4 r io) jefelleje 5 2 eigen, weißer 68 — 2 54—58 Sgr. 
empfiehlt für Juen u eiſerkeit: Zencominierski & Ullrich, RE berrſchaft DR Gärtnerei zu 1 dito gelber 62 — 67 61 53-57 55 
Altbüſſerſtraße 61, Ecke Junkernſtraße. [1874] Dambrau bei Bahnhof Löwen in Ober: % Gee . 44 — 46 43 38 40 „ 


1300] S. G. Schwartz, Oblauerftr. 21. 


Oberhemden, Geſundheits⸗Unterjacken u. Unterbeinkleider 


Pflanzen und zwar n Stück 


J. Gerſt . 37: 5—28 „ 
ſchleſien find ſchöne kräftige Ananas 8 . 2 4 1 0 


von Baumwolle, Zwirn, Wolle und Seide empfiehlt en gros und en detail billigſt: die Lein⸗ J. à 4 und 6 Groſchen abzugeben. bien. .. 52 — 56 50 44-48 „ 

Preßh efe wandhandlung A Wäſchefabril von S. Seiser, vom. C. G. Fabian, al 4. 1805 Re [1305] eee N a 

Guts: und Fabrikbeſitzern ſo wie Stadt⸗ und Landgemeinden Tran neee Winterrubſen — —  — 0 

N von vorgäglicfter, Güte, empfehlen wir amerikaniſche Watent-Feueriprigen nach neueſter, allge: Angebotene und gesuchte Dienste. Sante Sh 5% Wi be re 

tä lich friſch, mein als die beſte und praktiſchſte anerkannter Conſtruktion, welche bis jetzt nur von 1 a Er — 

amppchl in — Sabripreifen uns ausgeführt wurde, tragbar und mit Fahrzeugen in verschiedenen Dimenſionen, mit Für Mühlenbeſitzer. 31. Aug. u. I. Sept. Abs. 10 U. Mg. GI. Nchm. 2 
die Han t: Niederlage bei | und ohne Waſſerkaſten, zu den Preiſen von 105, 150, 180, 200, 220 bis 320 Ein beſtens empfohlener Kaufmann, welcher Luftdruck bei 2770706 27540 7 
Thalern pr. St, große Loſchapparate zu 750 Thalern. 11019] ſchon eine Reihe von Jahren qröbere Mühlen | Luſtwärme + 92 + 80 + 134 
18 + Heufcehrnpe 58/5 [4 Exemplare ſtehen ſtets zur Anſicht und Probe bereit, auch können wir das] mit Erfolg vertreten, ſucht die gentur einer Thaupunkt + 84 + 68 + 80 
au 2 — Zoceckentſprechende der Apparate durch offizielle Zeugniſſe nachweifen. ſolchen, welche im Stande ü 0 Lauſth un Zunftjättigung 98 * 90 pCt. ir 


träge auszuführen, für die ſächſiſche 
Böhmen. Offerten werden sub F. P. 
restante Löbau erbeten. 


1860 Anzeige. i i ( . BR 
1 Fa belt men 65 Siek. Teäber für die Die Fabrik von Gebr. Hofmann und Comp. in Breslau, 


diesjährige Winter-Campagne babe ich noch zu Siebenhubenerſtr. Nr. 9 (neben der Gasanſtalt). 


re, den . Cevtember 1880. | e Harlemer Blumenzwiebeln 


poste | Wetter trübe Regen bedeckt Regen bewölkt 
1253] | Wärme der Oder + 14,0 


Breslauer Börse vom I. Septbr. 1859. Amtliche Notirungen. 


A. Friebe, Brauerei⸗Beſitzer. empfingen in gefunden kräftigen Exemplaren den erſten Transport und empfehlen ſolche zu den 
eee eee biligften Breiten, Verzeichnſſſe bitten wir Oblaueritraße Nr. 35 in unferm Geiäfts-Colafe in * 1 . 90 5 re Ber 
P s 7 7 1 7 Dukaten . . . ı,-Mürk, . 
mw w Empfang zu nehmen. Jung u. Guillemain, Kunſt⸗ und Handelsgärtner, Michaelisſtr. 5. ee 109 l. schl. Aust.-Prdb. 4 | 94%, B. dito Prior 4 


4 9446. dito Ser. IV. . 5 


Poln. Bank.-Bill. 88 / B. Schl. Pfdb. Lit. B. = 
4 | 92% B. Oberschl. Lit. A. 5 112% G. 


Oesterr. Bankn. — Schl. Rentenbr.. 
dito öst, Währ. 85% B. Posener dito...|4 u 
47464 — dito lit. C.J3 


Riu, Wr, 20 und eee Se | Flur 10 Sgr. 100 Stück Viſten⸗Karlen 


894 G. dito Lit. B. 3 


gute Verkaufsſtellen für die nächſten auf franz. Double. Glacee weiß geprägt, mit jedem beliebigen Namen, empfiehlt die betannte i 2 
Jahrmärkte zu billiger Miethe. Näheres] [1054] billige Papier⸗Handlung von J. Bruck, Nlkolaiſtraße Nr. 5. Inländische Fonds. Schl. Pr.-Oblig. 112% 6. 
daſelbſt. 118581 T Freiw. St.-Anl. 166 98 4 6. Ausländische Fonds. dito Prior.-Obl./4 | 84%, B. 
— Pr.-Anleihe 185004 4 98% 6. Foln. Pfandbr. 4 87 B. dito dito 44% 88 ., B. 
if € 4 er 1 er er dito 18534 9877 G. | dito neue Em 4 87 B. dito dito 3 73 B. 

r 5 ao el a BC, de, — ee, 0 
ge n Sgr., Rephühner geit in heller und dunkler Farbe empfiehlt: Preuss. Anl. 185 03% B. Krak.-Ob.-Obl. .j4 | — osel-Oderberg. 4 396% B. 

d. Paar 10 Sgr., fo wie auch Rehwild u. Reh: 5 7457 21, RE ; -Anl. 18843 1165 B, || Oester. Nat.-Aul. 5 66 / B. i ior.-Obl. 4 — 

———— othwild Empfehle: ji [1264] Die Dominial⸗Brauerei in Gröbnig bei Leobſchütz. r Fa 30 3 4775 n — ker, „ 
F Echten Peruaniſchen Guano, F 

5 — ito Prior. -Obl. . | Oppeln- W. 42 
Spaniſchen Doppelro en 13 bis 14 pCt. Stickstoffgehalt, offeriren zu billigen Preiſen und beſorgen ſolchen von unſerem] Posener Pfandh.\4 99 % B. dito dito 4 89% B. 1 1 
vorzüglicpee Jute, of zur S 09 bach hieſigen und Stettiner Te nad allen Richtungen, “re en 890 8. W ge * 7935. Minerva 5 7 2 
a „ u dat zur 5 ito ito | 1. ito . .. — 

fen, Breslauee Ai ec des Dom encominierski & Ullrich, alles, Pfandbr.| 7 Fr-Wih-Nordbd | — |onorBank...6 | 704 
Schaderwitz bei Faltenberg. [1876] Altbüſſerſtraße 61, Ecke Junkernſtraße. [1873] à 1000 Thlr. 13%| 84% G. Mecklenburger. 4 | 3 


Verantwortlicher Redakteur: R. Bürkner in Breslau. Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


oder zwei anſtändige Herren zu vermiethen und 


0 


